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Der Antrag an die B. J. Z.
Drei Sicherungserlaſſe Severings.Der Wortlaut.

Der Antrag der Reichsregierung auf Ein-
berufung des Sonderausſchuſſes bei der B,
J. Z. hat folgenden Wortlaut:

Die deutſche Regierung ſtellt hiermit den
Antrag, daß die Bank für den Jnternatio-
nalen Zahlungsausgleich in Baſel den im
neuen Plan des Haager Abkommens vom
20. Januar 1930 vorgeſehenen beratenden
Sonderausſchuß einberuft. Ueber Urſache
und Zweck dieſes Antrages beehrt ſich die
deutſche Regierung folgendes auszuführen:

Bereits Anfang Juni d. J. war die
deutſche Regierung zu der Ueberzeugung ge-
langt. daß ſie trotz ſtärkſter Herabſetzung der
ſtaatlichen Ausgaben und wiederholter Er-
höhung der Steuerlaſten außerſtande
ſein werde die Zahlungen derAnnuitäten des neuen Planes
fortzuſetzen. Die wirtſchaftliche und
finanzielle Lage Deutſchlands war ſchon
damals auf das ernſteſte bedroht. Die
deutſche Regierung hatte ſich deshalb ent-
ſchloſſen, die netwendigen Schlußfolgerungen
aus dieſer Lage zu ziehen.

Dieſem Entſchluß folgte am 21. Juni die
Erklärung des Herrn Präſidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika,
die einen einjährigen Aufſchub aller
Zahlungen auf Schulden der Regierungen,
Reparationen und Wiederaufbauſchulden vor-
ſchlug. Der Zweck dieſer weitblickenden
Initiative war, wie es in der Erklärung
hieß, zur Wiederherſtellung des Vertrauens
beizutragen und dadurch den politiſchen
Frieden ſowie die wirtſchaftliche Stabili-
ſierung in der Welt zu fördern; den Schuld-
nerſtaater ſollte Zeit zur Wiedererlangung
ihrer nationalen Proſperität gegeben wer-
den. Die Hoffnung, daß dieſer Vorſchlag
eine entſcheidende Wendung in der Weltkriſe
herbeiführen werde, hat ſich nicht verwirk-
licht. Die weiteren Ereigniſſe hatten zur
Folge, daß das Hovver-Feierjahr für ſich
allein die Gefahr des Zuſammen-
bruches nicht bannen konnte.

Die britiſche Reyierung ergriff daher
im Juli die Jnitiative zur Einberufung der
Londoner Konferenz. Aus den Emp-
fehlungen der Konferenz ergab ſich die Ver-
längerung des der Reichsbank gewährten
Rediskontkredites, das ſogenannte Baſeler
Stillhalteabkommen und der Bericht des von
der Bank für Jnternetionalen Zahlungs-
ausgleichs eingeſetzten Baſeler Sachver-
ſtändigenausſchuſſes.

So wichtig alle dieſe Maßnahmen waren,
um eine ſchnelle Erleichrerung zu ſchafſen, ſo
waren ſie doch ihrem ganzen Charakter nach
nur vorbereitender Natur. Die Londoner
Konferenz ſelbſt hat in ihrer Schlußerklärung
feſtgeſtellt, daß die empfobleyen Maßnahmen
nur ein erſter Schritt ſeien und daß ſie die
Grundlage für eine Aklion von weiter
greifender Bedeutung bilden ſollten. Dem-
entſprechend hat auch den Sachverſtändigen,
die an der Durchführung der Londoner Emp-
fehlungen mitgearbeitet haben, der vor-
läufige Charakter aller dieſer Maßnahmen
ſtets vor Auger geſtanden. So heißt es in
dem Stillhalteabkommen, daß die Vertrags-
parteien die darin vorgeſehene Regelung nur
„bis zur Herbeiführung einer dauerhafteren
Löſung für das Problem der kurzfriſtigen
Verſchuldung Deutſchlands getroffen haben.“
Ebenſo ſchließt der Bericht des Baſeler Sach-
verſtändigenausſchuſſes mit der dringenden
Mahnung an die beteiligten Regierungen
„keine Zeit in der Ergreifung der not-
wendigen Maßnahmen zu verlieren, um eine
Lage zu ſchafſen, die es ermöglicht, Finanz-
transaktionen durchzuführen, die Deutſchland
und damit der Welt die ſo dringend benötigte
Hilfe bringen

Jn den ſeither vergangenen Monaten hat
ſich die wirtſchaftliche und finan-
zielle Lage Deutſchlands aufs
äußerſte zugeſpitzt. Die Tatſachen, die
dieſe Lage kennzeichnen, ſind allgemein be-
kannt. Auch in anderen Ländern hat der
Druck der Kriſe zu den ernſteſten Erſcheinun-
gen geführt. Die Welt iſt ſich in ſeigendem
Maße klar geworden über den inneren Zu-
ſammenhang der verſchiedenen durch die
Lage aufgeworfenen finanziellen Teil-
probleme und über die Notwendigkeit, ſie
alsbald in ihrer Geſamtheit in An-
ariff zu nehmen. Bei den Ueberlegungen,

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat
unterm 20 November d. J. einen Runderlaß
und zwei Polizeiverordnungen zur Sicherung
von Ruhe und Ordnung herausgegeben, die
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt wie folgt
mitteilt:

I. Handhabung der Verſammlungspolizei
durch vorbeugende Verſamm-
lungsverbote

Die bisherige Handhabung der Verſamm-
lungspolizei hat es noch nicht verhindern
können, daß in beſorgniserregender Weiſe
in den Verſammlungen der radikalen Par-
teien und Organiſetiovnen zu Gewalttaten
aufgefordert oder augereizt wird. Angeſichts
der gegenwärtigen wirtſchaftlich und politiſch
beſonders geſpannten Lage kann dieſer Zu-
ſtand unter keiner Umſtänden länger
geduldet werden Der Miniſter erſucht
daher die Polizeibehörden

1. unter Anlegung ſtrengſten Maßſtabes
Verſammlungen, in denen wenn auch nur
in verſchleierter Form zu Gewalttätig-
keiten aufgefordert oder angereizt wird,
ſofort aufzulöſen

2. Verſammlungen, bei denen, insbeſon-
dere nach der Perſon des Redners, die Be-
ſorgnis ſolcher Verſtöße beſteht, vorbeugend
zu verbieten oder jedenfalls nur unter Aus-
ſchluß ſolcher Redner zuzu'aſſen.

II. Verbot der Abgabe von Hieb- und

Stoßwaffen an Perſonen unter 20 Jahren.
(Darüber haben wir geſtern bereits kurz
berichtet. Schriftltg) Ergänzend iſt nach-
zutragen, daß dieſes Waffenverbot u. a. nicht
gilt für Jnhaber von Waffenſcheinen im
Sinne des Paragraph 15 des Geſetzes über
Schußwaffen und Munition vom 12. April
1928, ſoweit nicht im Waffenſchein das
Führen von Hieb- oder Stoßwaffen ausge-
chloſſen oder beſchränkt iſt, und für Jnhaber
von Jagdſcheinen eines deutſchen Landes.

III. Verbot nächtlicher Gelände-
übungen und Märſche

Jn der Zeit von 17 Uhr bis 7 Uhr ſind
Gelände- und Ordnungsübungen (Gelände-
ſpiele, Geländeſport uſw.) und Vor-
bereitungen dazu ſuwie alle Märſche in ge-
ſchloſſener Ordnung unter freiem Himmel
verboten. Ausgenommen von dem Verbot
des Paragraph 1 ſind behördlich angeordnete
Veranſtaltungen und Märſche (Ausflüge)
von Perſonen im Kindesalter.

Gegen die Nichtbefolgung der Beſtim-
mungen des Paragraph 1 wird die Feſt-
ſetzung von Zwangsgeld bis zu 150 RM., im
Nichtbeitreibungsfalle Zwangshaft bis zu
drei Wochen angedroht. Die Polizeiverord-
nung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft uns nath Ablauf von ſechs Monaten
außer Kraft.

in welcher Form dieſe Aufgabe am beſten
zu behandeln ſei, iſt letzthin der Gedanke in
den Vordergrund getreten, zunächſt den be-
ratenden Sonderausſchuß einzuberufen. Da
nach dem Syſtem des neuen Planes die Ein-
berufung des beratenden Sonderausſchuſſes
von einem Antrag der deutſchen Regierung
abhängt, hat ſich die deutſche Regierung zu
dieſem Antrag entſchloſſen, damit ihrerſeits
alles geſchieht, was den Weg zu umfaſſenden
gemeinſamen Maßnahmen der Regierungen
eröffnen kann.

Nach dem neuen Plan iſt für dieſen An-
trag die Erklärung der deutſchen Regierung
erforderlich, daß „ſie in gutem Glauben zu
dem Schluſſe gekommen iſt, daß die Wäh-
rung und das Wirtſchaftsleben Deutſchlands
durch den teilweiſen oder vollſtändigen
Transfer des aufſchiebbaren Teiles der
Annuitäten ernſtlich in Gefahr gebracht wer-
den könnten.“ Indem die deutſche Regierung
dieſe Erklärung abgibt, muß ſie zum Aus-
druck bringen, daß eine ſolche Erklä-
rung der gegenwärtigen Sach-lage nicht gerecht wird. Seit der
Aufſtellung des neuen Planes iſt die wirt-
ſchaftliche und finanzielle Lage in der Welt
insbeſondere in Deutſchland durch eine
Kriſe ohnegleichen von Grund auf
geändert worden. Da der neue Plan dem
beratenden Sonderausſchuß die Aufgabe zu-
weiſt, die Lage unter allen Geſichtspunkten
zu prüſen, muß der Ausſchuß das Problem
in ſeiner Geſamtheit und unter Be-
rückſichtigung aller ſeiner Faktoren prüfen
und hierbei insbeſondere berückſichtigen, daß
die Frage der privaten Verſchul-
dung Deutſchlands rechtzeitig vor Ende
Februar nächſten Jahres neugeregelt ſein
muß, und zwar durch eine Vereinbarung,
die zwiſchen ausländiſchen Gläubigern und
deutſchen Schuldnern zu treffen iſt.

Da die gegenwärtigen Verhältniſſe die
größte Beſchleunigung der zu tref-
fenden Maßnahmen erfordern, ſchlägt die
deutſche Regierung vor, daß der beratende
Sonderausſchuß unverzüglich zuſammentritt
und daß er ſeine Arbeiten ſo ſchnell wie mög-
lich erledigt, damit ſchon in nächſter Zeit eine
Konferenz derjenigen Regierungen ſtatt-
finden kann, die für die alsbald zu faſſenden
Entſchlüſſe zuſtändig ſind.

Berlin, den 19. November 1931.
Zuſammentritt des Sonder-

ausſchuſſes am 1. Dezember.
Der Sonderausſchuß der BJZ. dürfte,

wie in Baſel verlautet, vorausſichtlich am
1. Dezember zum erſtenmal zuſammentreten.
Die Benennung der Vertreter durch die
Gouverneure der ſieben Zentralnotenbanken
dürfte wohl anfang der nächſten Woche er-
folgen.

Preſſeſtimmen.
Jn der Berliner Preſſe wird allgemein

darauf hingewieſen, daß die eigentlichen Ent-
ſcheidungen nicht von dem BJZ.Ausſchuß,
ſondern auf einer ſpäteren Konferenz der
Regierungen fallen würden. Jm übrigen
wahrt die Berliner Preſſe eine ſtarke Zurück-
haltung in ihrer Kritik.

Die Pariſer Preſſe übt gleichfalls große
Zurückhaltung beſonders in der Frage der
kurzfriſtigen Kredtte, die in dem deutſchen
Antrag durch Betonung der Notwendigkeit
einer „Geſamtlöſung“ mit der Reparations-
frage verknüpft worden iſt.

Die engliſche Preſſe unterſtreicht die Not-
wendigkeit der Berückſichtigung der kurz-
friſtigen Kredite beſonders ſtark und weiſt
ſehr ernſt darauf hin, daß ein finanzieller
Zuſammenbruch Deutſchlands, zu dem eine
etwaige Unnachgiebigkeit Frankreichs in der
Tributfrage führen müßte, eine völlige Kata-
ſtrophe der geſamten Weltfinanzen nach ſich
ziehen würde

Da Amerika ebenſo entſchieden wie Eng-
land den Vorrang der kurzfriſtigen Kredite
vor den Tributzahlungen vertritt, iſt mit
einem ſtarken angelſächſiſchen Druck auf
Frankreich zum Nachgeben in der Tribut-
frage zu rechnen.

Allgememes Aniforw verbot
Ein Berliner Mittagsblatt bringt die

Meldung, daß ſämtliche Jnnenminiſter der
Länder mit einer Ausnahme in der Jnnen-
miniſterkonferenz der Auffaſſung Ausdruck
gegeben hätten, daß ein allgemeines Uniform-
verbot erlaſſen werden müſſe. Von zuſtän-
diger Stelle wird dazu mitgeteilt, daß bereits
in der Notverordnung vom 18. März 1931
den Ländern die Ermächtigung erteilt wor-
den ſei, von ſich aus Uniformverbote zu er-
laſſen. Ein ſolches Uniformverbot habe bis-
her nur Bayern erlaſſen, das damit die
beſten Erfahrungen gemacht habe. Ob die
Jnnenminiſter in der Konferenz den Wunſch
auf ein allgemeines Uniformverbot ausge-
drückt hätten, könne nicht beſtätigt werden,
da die Konferenz vollkommen vertraulich
geweſen ſei.

Sparnotwendigkeiten des Reichs.
Jm Reichsfinanzminiſterium hat eine Be-

ſprechung über die Etatslage ſtattgefunden.
Der Präſident des Statiſtiſchen Reichsamtes,
der Reichsbankpräſident und der Spar-
kommiſſar nahmen daran teil. Wie man hört,
macht der beiſpielloſe Rückgang der
Reichseinnahmen ſofortige neue Kür-
zungen am Reichshaushalt notwendig. Das
Schreckensgeſpenſt neuer Zahlungskürzungen
unmittelbar vor Weihnachten iſt drohend
geworden.

Totenſonntag
Voltstrauertag.

Von Superintendent Krüger- Bitterfeld.
Ein führendes kirchliches Blatt bringt ſo

eben die Notiz, daß die Preußenregierung be
abſichtigt, den Totenſonntag durch Geſetz zum
Volkstrauertag zu erklaren. Die nachſtehende
Stellungnahme zu dieſer wichtigen Frage iſt der
„Provinzialkirches“, dem Blatt der kirchlichen
Aelteſten und Verordneten der Provinz Sachſen
entnommen. Die Schriftleitung.
Jn den erſten Nachkriegsjahren fielen

Totenſonntag und Volkstrauertag von ſelbſt
zuſammen. Das war tief begründet in der
friſchen Wunde des Verluſtes und der Nähe
des Krieges. Totenſonntag war Volks-
trauertag aus unſer aller Empfinden heraus,
nicht aber durch Maßnahme einer Befehls-

gen Ja nd hi genDie Jahre ſin ingegangen.tönliche Leben fordert wieder ſein Recht auch
das eigene engere Schickſal. Am Toten-
ſonntag treten heute die friſchen Gräber auf
den Friedhöfen in den Vordergrund. Das iſt
zwangsläufige Entwicklung Die Gefallenen
und die Totenklage um ſie ſtehen nicht mehr
im Mittelpunkt des Tages. Das wird immer
weniger werden, je ernſter es um unſerVolksleben wird, je mehr der Krieg zeitlich
fernrückt, je mehr Geſchlechter heranywachſen,
die nichts mehr aus eigenem Exrleben vom
Krieg und ſeinen Gefallenen wiſſen. Krieg
und Gefallene erheben ſich ſteigernd zu einem

Das per-

erhabenen Mythus im tiefſten Sinne des
Wortes empor. Damit ſprengen ſie den
Totenſonntag.

Letzteren aber kann die evangeliſche Kirche
ſich nicht nehmen, verwandeln und damit ver-
kürzen laſſen. Um ihrer Verkündigung willen
nicht. Allzulange ſind die letzten Dinge, Ge-
richt, Himmel und Hölle und Auferſtehung
zurückgetreten und auch aus der Lebens-
haltung der Evangeliſchen verſchwunden.
Wenn auch jene tiefen ſchweren Wahrheiten
in unſerer Geſamtverkündigung enthalten
ſein müſſen wir können um unſerer
Gegenwart und um des Ernſtes des Glau-
bens und der Verantwortung willen gegen
Gott nicht auf die letzten Kirchenjfahrs-
ſonntage verzichten, die ihren Mittelpunkt im
Totenſonntag haben. Sie dürfen nicht mit
ganz anderem Klang vermiſcht werden. Am
Totenſonntag fragen wir nach dem, was
nach dem irdiſchen Leben kommt, am Volks-
trauertag ringt ein Volk um ſeinen irdiſchen
Tag. Der Totenſonntag iſt mehr für die
einzelnen, der Volkstrauertag umfaßt das
ganze Volk und den einzelnen als Glied des
Ganzen.

Die katholiſche Kirche hat ihren Allerſeelen
Tag, die evangeliſche Kirche laſſe ſich ihrer
Totenſonntag nicht nehmen! Das geſchähe
durch die Verquickung. Jn unſeren Dörfern
iſt am Totenſonntag meiſt nur einmal
Gottesdienſt. So käme hier kein Klang voll
heraus: weder Totenſonntag noch Volks-
trauertag; ein zweiter Gottesdienſt wäre
nur neue Laſt zu anderen Laſten, aber ohne
Segen; auch iſt die frühere Dämmerung am
Nachmittag für eine Feier am Denkmal nach
der kirchlichen Gedenkſtunde hinderlich. In
den Städten finden nachmittags Gottesdienſte
mit Abendmahl ſtatt, die ungeeignet ſind für
das Gefallenen-Gedenken unter Teilnah
der Verbände. Außerdem werden auf de
Friedhöfen Andachten abgehalten zur Er
innerung an die im Jahre vorher Ge-
ſtorbenen.

Man laſſe dem Totenſonntag ſeinen
Charakter! Alle Begründungen mit den ge
ſchichtlichen Tatſachen vo 1817 uſw. ver
geſſen den geſchichtlichen Gang, daß aus dem
Tage, der einſt zum Gedächtnis der Ge-
fallenen von 1813/15 geſchaffen wurde, längſt
ein allgemeiner Totenſonntag ward. Aber
vergeſſen iſt von ſeinen Verfechtern vor
allem, was oben geſagt wurde: Krieg und
Gefallene ſind zum erhabenen Mythug ge-
worden; die Totenklage iſt verſtummt, ein
lebendiges Gedächtnis als Lebensmahnung
und Kraftquelle iſt in einem erſchütterten
Volk dafür erwacht. Man rede nicht von Ein-
heitlichkeit. der Trauer, man ſündige hinfort

nicht mit ſolcher unbegreiflicher Selbß-
täuſchung, wo es um das Ringen, um den
Segen des Schickſals geht. Dieſe Toten ſind
der Same der Zukunft, ſie ſtarben um. des
Lebens willen im irdiſchen Raum des deut-
ſchen Volkes Unſere Gefallenen ſtehen des



heute nicht im Licht des Totenſonntags,
ern im Dienſt des vom Schöpfer undErlöſer gegebenen irdiſchen Lebens.

Unſer Volk aber braucht einen Tag, wo
es ſich beſinnt auf ſein Schickſal, ſeine Lage,
ſeine Kräfte, ſeine Schuld und ſeinen Zu
kunftsweg. Solcher Tag muß etwas Schick-
gegebenes Hintergründiges haben. as
hatte der Sedantag in unſerer Jugend; er
beſaß die Weihe, die er als ſymboliſcher Tag

aben muß. Daß er ſie nicht behielt, war
unſere Schuld. Ein ſolcher ſymboliſcher, zu
kunftsträchtiger Tag iſt heute der Volks-
trauertag. Er enthüllt unſer ſchmerzhaftes
Geſchick, aber er heiligt und führt unſer
Ringen und Harren um llichtere Zukunft
feg im Blick auf die Erinnerungen an die
Gefallenen. Der im Felde Gebliebenen kann
heute nicht mehr ohne Gegenwart und Zu-
kunft gedacht werden, wie auch unſer Volk
nicht ohne Hinweis auf den Opfergang der
Brüder auf eine reinere Bahn zu führen iſt.

Darum muß der Volkstrauertag etwas
Beſonderes ſein oder er wird ausgehöhlt.
Nur, wenn er unverquickt mit anderem iſt,
bleibt er und hat er ein lebendiges Recht
unter Menſchen, die um die Seele des
Volkes und um die Wiedergeburt des Vater-
landes kämpfen. Wir waren glücklich ſo weit,
daß wir weit und breit im Lande einen ſelb-
ſtändigen Volkstrauertgg am Sonntag
Reminiſzere feierten. Ob Reminiſzere der
rechte Tag iſt, darüber läßt ſich reden; der
ſchickſalgegebene Tag bleibt der 1. Auguſt.
Aber möge ein Tag gewählt werden in
welchem Monat immer er wolle wir
wollen uns hüten, ihn zunichte zu machen,
indem wir ihn mit dem Totenſonntag zu-
ſammenfallen laſſen. Kann hier der Staat
überhaupt etwas feſtſetzen? Wird nicht dieſen
Tag beſtimmt und gekürt von der lebendie n
deutſchen Seelenkraft? Doch dieſe all yn
nur kann hier entſcheiden,

So iſt letztlich die Kirche mit ihren Ge
meinden die oberſte Anſtanz, die zur Hey-
beiführung der Entſcheidung berufen iſt;
ſchon lange harren wir darauf, daß ſie in
ihrer Leitung den Volkstrauertag nicht nur
empfiehlt, ſondern ihn verbindlich macht, wie
es z. B. auch die Provinzialſynode der
Lutherprovinz gewünſcht hat. Unſere evan-

eliſche Kirche laſſe ſich auf dieſem Gebiet die
Führung nicht nehmen, wo ſie es iſt, von der
das Volf die Führung erwartet! Sie hat
jetzt das Wort!

400 000 Ruſſen an der Oſtgrenze
zuſammengezogen.

Die Rigaer „Rundſchau“ meldet aus
Moskau; Jm Rat der Volksbeauftragten
wurde geſtern der Konflikt in Oſtaſien be
ſprochen. Der Kriegsminiſter ſetzte, laut der
„Prawda“, ſeinen Antrag durch, daß 400 000
ruſſiſche Streitkräfte nördlich der
Amurlinie beſchleunigt zu konzentrieren ſind,
um den Vormarſch der Japanermit Waffengewalt aufzuhalten.Der Pariſer „Herald“ meldet: Japaniſche
Kavallerie ſtreift ſchon 80 Kilometer vor
Tſchuntſchau. Mit dem Fall der wichtigen
Stadt iſt in wenigen Tagen zu rechnen. Ein
chineſiſcher Gegenangriff, bei dem Panzer-
wagen eingeſetzt wurden, brach unter ſchwe-
ren chineſiſchen Verluſten zuſammen. Es
herrſcht ſtarke Kälte und viel Schnee. Die
japaniſchen Bombenflugzeuge ſpielen eine
immer entſcheidendere Rolle.

Die ruſſiſche Antwortnote an Japan.
Aus Moskau wird gemelbdet: Die ruſſiſche

Antwortnote an Japan beſagt, die Sowjet-
regierung beabſichtige nicht, ſich in den jfapa
niſch- chineſiſchen Konflikt einzumiſchen. Die
Räteregierung habe jedoch alle Veranlaſſung
zu ſchweren Beſorgniſſen um die chineſiſche
Oſtbahn. Die Note hebt ferner hervor, daß
die Gerüchte über die ruſſiſche Unterſtützung
des Generals Ma von den japaniſchen
Militärſtellen verbreitet worden ſeien.

Rumpelſtilzchen:

Berliner Allerlei.
Das Schickſal der Abendkleider. Auf dem
Filmball. Tilla Durienx' Roman. Es
geht ung blendend. Beim Artiſtenverein

„Sicher wie Jold“.
Die Abendkleider werden wieder länger

getragen. Die Damen geben ſich und ihren
Putz zum Beſten, heißt es bei Goethe, und
das hat für alle Zeiten Geltung. Wenn
die Damen das nicht mehr können, dann hat
das. Leben für ſie, auch wenn ſie biedere
Hausfranen ſind, doch einen ſtarken Reiz
verloren. Haben ſie nur noch „das“ Geſe!l
ſchaftskleid, ſtatt eines ganzen Schrankeg voll
davon, ſo können ſie ſich eben nicht mehr ſo
häufig hintereinander zeigen. Das iſt der
Hauptgrund, weswegen die Beſucherzahl der
Wohltätigkeitsbälle ſeit dem vorigen Jahre
ſo ſehr abnimmt. Der Filmball am letzten
Sonnabend, dieſe nächſt dem Preſſeball viel-
leicht ſchon repräſentativſte Feſtlichkeft
Berlins, war aber noch ein einziges Ge-
dränge und Geſchiebe von ſchätzungsweiſe
5000 Perſonen, denn in dieſen Kreiſen iſt die
Toilette nicht Luxns, ſondern gehört zu den
Berufsunkoſten. Getanzt wurde verhältnis-
mäßig wenig, denn erſtens bedingten
Schlagergeſänge aus Tonfilmen und Ope-
retten große Pauſen, und zweitens thronten
die Stars in geſchloſſener Kompagnie
kolonne meiſt die ganze Zeit über ſteif auf
ihren Plätzen,

Das Laienpublikum fiel ob der Ueber-
fülle der Berühmtheiten natürlich aus einem
Entzücken ins andere und verſchlang ſie mit
den Augen; ſie und ihre Abendkleider. Ein
mal wirbelte Lilian Harvey, dieſes liebe,
kleine Perſönchen, das trotz des engliſchen
Namens aus kleinen Verhältniſſen in
Berlin N. ſtammt, an mir vorüber. Wohl-
tuend berührt es, daß die Damen auf dem
Filmball ſehr gut und ſehr geſchmackvoll
Wer ſaß durchweg weder koſtbar noch extra-

vagant angezogen ſind.

Frick gegen Einberufung des
Auswärtigen Ausſchuſſes.

Die fommuniſtiſche Fraktion hatte vor
einiger Zeit die Einberufung des Auswär-
tigen Ausſchuſſes des Reichstages verlangt.
Der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Abgeord
neter Dr. Frick (NSDAP.) hat nunmehr in
einem Brief an den Reichstagspräſidenten
mitgeteilt, daß er eine ſolche Einberufung
ablehne, weil er ein dringliches
deutſches Jntereſſe darin nicht zu
erkennen vermöge, und gebeten,
die Antragſteller davon benach-
richtigen zu laſſen. Dr. Frick hat in
dem Schreiben ferner dagegen Verwahrung
eingelegt, daß etwa an ſeiner Stelle der
ſtellvertretende Vorſitzende Abgeordneter
Scheidemann (Soz.) den Ausſchuß einberufe,
weil dieſer nur bei Behinderung des Vor-

ſitzenden rig werden könne.
Behinderung t aber nicht vor. Auch be
ſtehe nach der Geſchäftsordnung keine Ver-
pflichtung zur Einberufung des Ausſchuſſes,
ein Auftrag der Vollverſammlung ſei nicht
erteilt.

Das Auffallende an dieſer ſehr
viel verantwortungsbewußte Zurückhaltung
zeigenden Ablehnung iſt, daß darin unver-
kennbar eine Zuſammenarbeit Fricks mit
dem die Einberufung beſtimmt nicht wün-
ſchenden Reichskanzler zum Ausdruck kommt.
Der Entſchluß Fricks könnte allerdings völlig
unabhängig von koalitionspolitiſchen Er-
wägungen und aus allgemeinen außenpoliti-
ſchen Erwägungen erfolgt ſein, aber auch in
letzterem Falle ſchlägt er eine Brücke der
Zuſammenarbeit zwiſchen den National-
ſozialiſten und Brüning.

Die Landwirte verlaſſen den Wirtſchaftsbeirat.
Die Vertreter der Landwirtſchaft im

Wirtſchaftsbeirat der Reichsregierung haben
am Donnerstag nachmittag an den Reichs-
kanzler das folgende Schreiben gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Reichskanzler! Zu
unſerem Bedauern ſehen wir uns gezwungen,
Jhnen nachſtehende Erklärung zu unter-
breiten:

Als vor einigen Wochen die Aufforderung
des Herrn Reichspräſidenten an uns erging,
uns zur Mitarbeit an dem neuen Wirtſchafts
beirat der Reichsregierung zur Verfügung
zu ſtellen, haben wir dies trotz der Erfolg-
loſigkeit aller bisherigen Bemühungen, die
Reichsregierung zu entſcheidenden Hilfsmaß-
nahmen für die unausgeſetzt tiefer in Not
geratende Landwirtſchaft zu veranlaſſen,
getan, weil wir glaubten, uns einen letzten
Verſuch in gemeinſamen Beratungen mit der
Reichsregierung und den anderen Wirt-
ſchaftszweigen, eine Ueberwindung der gro-
ßen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten Deutſch
lands und damit auch eine Wiedergeſundung
der deutſchen Landwirtſchaft zu erreichen,
nicht verſagen zu dürfen,

Leider müſſen wir heute nach mehrwöchi-
gen Verhandlungen feſtſtellen, daß wir von
einer Klärung der Grundprobleme
noch weit entfernt ſind, nicht zuletzt
deshalb, weil die Reichsregierung es nach
unſerer Ueberzeugung an der erforderlichen
Jnitiative in den Verhandlungen des Wirt-
ſchaftsbeirates hat fehlen laſſen. Aber dieſe
Feſtſtellung hätte uns allein nicht veranlaſſen
können, von einer weiteren Mitarbeit in dem
Wirtſchaftsbeirat abzuſehen, wenn nicht durch
den Erlaß der neuen Rotverord-
nung über die Oſthilfe eine ganzneue Situation geſchaffen worden wäre, die
wir nicht hinzunehmen vermögen.

Es wäre unſeres Erachtens Pflicht der
Reichsregierung geweſen, in Uebereinſtim-
mung mit dem Wirtſchaftsbeirat das ge-
ſamte Programm der Wirtſchafts- und
Finanzſanierung einheitlich zu beſchließen,
anſtatt eine einzelne Maßnahme vorher
heranszugreifen. Wir können ſolche Metho-
den durch unſere weitere Mitarbeit im Wirt-
ſchaftsbeirat nicht mit unſerer Verantwor-
tung decken, da kein Bauer in Weſt-
oder Süddeutſchland es verſtehen
wünrde, daß die zum Teil rückſichtsloſe Ein-
treibung der von ihm aufzubringenden Laſtezt
forigeht, zu ſteigenden Zwangsverſteigerun-
gen führe, während gleichzeitig ein genereller
Schutz für den Oſten ausgeſprochen wird.
Der gegenwärtige Zuſtand iſt um ſo untrag
barer, als die Reichsregierung trotz der
immer wiederholten Vorſtellungen der land-
wirtſchaftlichen Führer in den letzten Jahren
nichts Entſcheidendes für den Schutz der
bäuerlichen »Veredelungswirtſchaft getan hat
und gerade die Preisentwickelung für die
Erzeugniſſe der bäuerlichen Wirtſchaft einen
verhängnisvollen Verlauf genommen hat und
die Verzweiflungsſtimmung in

denen man es nicht unter Hermelinumhang
vder bemaltem Rückenausſchnitt tut, ſind
eben heute ſtark durchgeforſtet.

Bei den Schwerreichen wird es auch ſchon
dünn. Die Zeiten, wo Guttmanng ſich
morgens zum Frühſtück friſchgeräucherten
Haddock im Flugzeug aus London kommen
ließen oder Katzenellenbogeng dem kommu-
niſtiſchen Theaterleiter Piscator 500 000 Mk.
ſtifteten, ſind vorüber. Es kriſelt überall.

Schultheiß-Patzenhofer-
Ludwig. Katzenellen-

bogen, hat ſogar 28 Stunden Unterſuchungs-
haft erdulden müſſen, bis 100000 Mark
Kaution zuſammengekratzt waren. Seine
Frau, die ihn in zweiter Ehe geheiratet, die
Schauſpielerin Tilla Durieux, wird ob ihres
„tragiſchen Geſchicks“ in Berlin W. jetzt ſehr
bemitleidet. Uns iſt dieſer ganze Kreis ſehr
unſympathiſch. Für den Katzenellenbogen-
Kommunismus gewiſſer ſchnellzreicher Kur-
fürſtendamer haben wir noch weniger übrig
als für den der von Moskau bezahlten armen
Teufel. Aber Tilla Durieux macht jetzt
wenigſtens ein kleines buchhändleriſches Ge
ſchäft, denn jedermann in Berlin W., der ihn
noch nicht beſitzt, kauft ſich jetzt ihren 1928 er
ſchienenen. Schlüſſelroman „Eine Tür fä!“
ing Schloß“, in der ſie mit einer läſterlichen
Offenheit die Abenteuer aus dem fünften

Der bisherige
Oſtwerke-Gewalige,

Jahrzehnt ihres Lebens ſchildert. Dieſe
Frau, mit ihrem bürgerlichen Namen
Ottilie Godefroy, iſt in dem Roman ſo
ſchonungslos (ſo „exhibitioniſtiſch“, ſagen es
mit einem Fremdwort die Jhrigen), daß
einzelne der darin Abkonterfeiten es ſchon
verſucht haben, das Buch „aufzukaufen“ und
aus dem Verkehr zu bringen. Der erſte
Mann, dem ſie in ihrem Buche ein ſchmutziges
Denkmal ſetzt, endete durch Selbſtmord; der
zweite iſt jetzt Objekt des Staatsanwaltes,
nachdem er angeblich den ihm anvertrauten
Werken Millivnenverluſte verurſacht und
wohl auch ſein eigenes, ſozuſagen über Nacht

entſtandenes Rieſenvermögen verloren hat.

Die Schichten, in

weiteſten Kreiſen geradeBauernſtandes Formen anzu-nehmen droht, die zu einer Gefahr
für unſer Land werden müſſen.
Die Reichsregierung iſt immer wieder mit
dem größten Nachdruck auf dieſe außer-
ordentliche Gefahr aufmerkſam gemacht wor-
den, hat aber nichts Durchgreifendes zum
Schutz der deutſchen Bauern unternommen.

Wir betonen ausdrücklich, daß wir für die
ungeheure Not des Oſtens insbeſondere der
öſtlichen Landwirtſchaft volles Verſtändnis
haben und daß wir alle geeigneten Maß-
nahmen zur Linderung dieſer Not begrüßen,
daß aber dieſe Maßnahmen nur im Rahmen
eines durchgreifenden Hilfspro-grammes für die geſamte dentſche
Landwirtſchaft von uns vertreten wer-
den könne. Solange aber bei der Reichs-
regierung ein Geſamtprogramm nicht erkenn-
bar iſt, ſolange an der Methode der Einzel-
maßnahmen feſtgehalten wird, ſolange die
wichtigſten und ſofort durchführbaren Maß-
nahmen wir erinnern nur an den Butter-
zoll und die Droſſelung entbehrlicher Ein-
führen durch entſprechende Deviſenbewirt-
ſchaftung immer wieder hinausgeſchoben
werden, vermögen wir uns auch von den
Arbeiten des Wirtſchaftsbeirates keinen
durchſchlagenden Erfolg zu verſprechen. Wir
werden deshalb den Arbeiten fernbleihen, bis

des

Eine ſolche dieſer
a ren

ſich die Regierung zu einer r

ramms zwecks Durchführung der
r und zur Aufſtellung eines k

r o
zur Rettung der geſamten Land
wirtſchaft erforderlichen Maßnahmen
entſchließt.

Mit vorzüglicher Hochachtung ergebenſt
gez. Dr. Brandes, gez. Dr. H. Holtmaier,
gez. von Oppen.

Jn einer amtlichen Erklärung
wird geſagt, daß die landwirtſchaftlichen Mit
glieder des Beirats inſofern von völlig fal-
ſchen Vorausſetzungen ausgingen, als die
Reichsregierung durchaus die Not der ge-
ſamten Landwirtſchaft und den pöllig un
genügenden Preisſtand der landwirtſchaft-
lichen Erzeugniſſe anerkenne, aber die Oſt
hilferegelung habe vorwegnehmen müſſen
angeſichts der Tatſache, daß ohne ſie die
Frühjahrsbeſtellung im geſamten Oſten und
damit die Ernährung des ganzen Volkes
auf dem Spiel ſteht.

Weiter wird erklärt, daß durch den Aus-
tritt der Landwirte der Wirtſchaftsbeirat
durchaus nicht geſprengt ſei, er habe ſeine
Beratungen am Donnerstag abgeſchloſſen und
werde am Montag zur Schlußſitzung unter
Vorſitz des Reichspräſidenten zuſammen
treten.

König Alfons vogelfrei.
In ſtürmiſcher Nachtſitzung behandelte

geſtern die ſpaniſche Nationalverſammlung
die Anträge gegen den König von Spanien
Alfons XIII. Der letzte monarchiſche
Miniſterpräſident Graf Romanones über-
nahm die Verteidigung des Königs und
zeigte in glänzender Rede die Unhaltbarkeit
der Anklagepunkte. Außer ihm trat noch der
katholiſche Abgeordnete Gil Robles unter
großem Lärm der Kammer für den König
ein. Die Kammer wollte jedoch von Ver
nunftsgründen nichts wiſſen. Um 4 Uhr
morgens wurde durch den Kammerpräſiden-
ten die Schuldfrage geſtellt und von den Ab-
geordneten durch ein faſt einſtimmiges Ja
beantwortet. Stürmiſche Kundgebungen für
die Republik und ihren künftigen Präſiden-
ten folgten. König Alfons wird dem-
nach des Hochverrats für ſchuldig
befunden und außerhalb des Gede r

e feberechtigt, ihnwennerſpaniſches Gebiet bet
Seine Güter werden eingezogen.

f bſetzes geſtellt. J Spanier iſt
r un e

Penſionskürzung und Höchſtpenſionen.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstages

begann am Freitag die Beratung der An-
träge für Penſionskürzung und über die
chung einer Höchſtpenſion ſowie in Ver-
bindung damit die Beſprechung des Regie-
rungsentwurfes zur Penſtonskürzung, der
allerdings durch die letzte Notverordnung
zum größten Teil erledigt und überholt iſt.

Reichsfinanzminiſter Dietrich
erklärte, die Reichsregierung habe angeſichts
der rechtlichen Schwierigkeiten die Ordnung
aller dieſer Penſtonsfragen nur zögernd in
Angriff genommen. Selbſtverſtändlich ſei es
ihr erwünſcht, wenn durch einen verfaſſungs-
mäßigen Beſchluß des Reichstages alle
Schwierigkeiten auf dieſem Gebiet ausge-
räumt werden kännten, womit auch erreicht
würde, daß der ungeheuerlichen Agitation,
die im Lande unter vollkommen verzerrter
Darſtellung der Verhältniſſe getrieben werde,
der Boden entzogen würde. Wenn es nicht zu
einem Reichstagsbeſchluß komme, der alle
rechtlichen Bedenken ausräume, ſo würden
diejenigen Parteien die Verantwortung für
alle Mißſtände zu tragen haben, die jetzt un-
geheuer viel Unheil mit ihrer Agitation an-
richteten. Gelinge es nicht, durch einen mit
Zweidrittelmehrheit gefaßten Beſchluß des
Reichstages die Frage der hohen Penſivnen
und der Doppelverdiener zu regeln, ſo müſſe

Was tut man auf einem Ball? Mantanzt, ſagt der ſchlechtunterrichtete Mittel
eurvopäer.

In Bexlin tanzt auf den repräſentativen
Böllen immer nur ein ſehr kleiner Teil der
Erſchienenen. Die Mehrzahl ſieht zu und
unterhält ſich. Und worüber? Ueber die
ſchlechten Zeiten! Das iſt ein ganz dummes
Geſpräch. Wenn jemand gerade von Capri
zurückkommt oder ſich, in heſcheideneren Ver
hältniſſen, einen Rundfunkapparat für
240 Mark gekauft hat und dann jammert, ſo
wirkt das verlogen. Es gibt viele Berliner
aus wirklich noch wohlhabenden Schichten,
die lieber mit einem Witzwort kommen als
mit einem Gewinſel. Hier das aufge-
griffene Geſpräch zweier Arbeiter. die ſich
in der Untergrundbahn neulich treffen; es
kann uns allen wahrhaftig zur Lehre
dienen.

Sagt der eine: „'tach. wie jeht's
Sagt der andere: „Na, blendend!“
Sagt der eine: „Wat, blendend?“
Sagt der andere: „Ja, wenn ick in de

Sonne kieke!“
Und lacht dabei nicht etwa bitter, ſondern
ſo recht von Herzen freundlich, ſtreicht ſich be
häbig den hängenden Schnauzbart und ſchiebt
den Priem-Kautabak in die andere Ecke. Er
iſt ſicher nicht fedem Lebensgenuß abhold,
ſchätzt aber auch das beſcheidenſte Vergnügen
und wäre es ſinnlich geſprochen nur
das Blinzeln in die liebe Sonne. So etwas
iſt ein ſeltenes Erlebnis. Als Bericht
erſtatter ſucht man meiſt das auf, wovon
Berlin, wovon ſeine Preſſe ſpricht, und
kommt auch kaum zu den Feſtivitäten der
breiten Maſſe, wo es mindeſtens ſo luſtig
meiſt luſtiger zugeht als auf den Bällen
der oberen Zehntauſend, nur daß es hie und
da auch ein bißchen derber zugeht. Das
gleiche gilt von den Vorführungen. Die
Witze ſind da handgreiflicher, eindeutiger als
i en ab areitt am Kurfürſtendamm, ſind
aber dem wirklichen Volksleben abgelauſcht
und trotz aller Derbheit doch nicht ſo
ſchmierig.

es bei der Regelung der Notverordnung mit
allen ihren Bedenken und Gefahren ver-
bleiben.

Es bezögen heute nach einer zweimaligen
Kürzung nur noch 579 Penſionäre
eine Penſton, die 120900 Marküberſteige. Die meiſten dieſer Penſivnen
lägen aber zwiſchen 12000 und 14000 Mark
und nur ſehr wenige darüber. Die erwähn-
ten 579 Penſionen entfielen auf Angehörige
der alten und neuen Wehrmacht, der Reichs-
poſt, der Reichsbahn und ſämtlicher Reichs-
behörden. Die ganz kraſſen Fälle ſeien reſt-
los ausgeräumt.

Von volksparteilicher Seite wurde an die
Regierung die Anfrage gerichtet, vb ſie auf
dem Standpunkt ſtehe, daß das Penſions-
kürzungsgeſetz einer verfaſſungsändernden
Mehrheit bedürfe, obwohl die Regierung
durch Erlaß der Notverordnung zu erkennen
gegeben habe, daß ſie Penſionskürzungen
auch durch einſaches Geſetz für zuläſſig halte
Der Vertreter des Reichsſinanz miniſteriums
erwiderte, das Penſionskürzungsgeſetz be-
dürſe dann der Zweidrittelmehrheit, wenn
Beſtimmungen aufgenommen werden, die in
wohlerworbene Rechte eingriffen,

Am Sonnabend wird der Ausſchuß die
Einzelausſprache über die Penſionskürzungs-
frage beginnen.

m

Dieſes Parkett der 2000 iſt im großen Feſt
ſaal des Kriegervereinshauſes in der
Chauſſeeſtraße vereinigt, beſteht aus den
Mitgliedern, Familienangehörigen und
Gäſten des Jnternationalen Artiſtenvereins
„Sicher wie Jold“ von 1892, faſt durchweg
Leuten von geringem Einkommen und heute
großer Arbeitskoſigkeit. Ein großer Teil der
Mitglieder beſteht aus KaffeehausMuſitern.
Die müſſen 362 Nachmittage, Abende, Nächte
im Jahr fiedeln und blaſen und trommeln,
haben nur an den drei „ſtillen“ Tagen des
Jahres die Möglichkeit, abends mit denJhrigen mal auszugehen, und da gewährt
denn die Behörde ihnen das geſchloſſene Feſt

Philologenverband noch einmal gegen
die Schul-Sparverordnung.

Der Preußiſche Philologenver-
band teilt mit:

Der Vorſtand des Preußiſchen Philolvogen-
verbandes ſtellt auf Grund der eingehenden
Berichte aus den Provinzen erneut feſt, daß
durch die Sparverordnung im höheren Schul
weſen eine unhaltbare Lage geſchaffen
iſt. Das Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung hat ſich darauf beſchränkt,
durch notdürftige Behelfsmittel nur vorüber
gehend und in unzureichendem Maße zu
helfen. Die Unterrichtsverwaltung geht an
dem entſcheidenden Problem, wie die Lei-
ſtungsfähigkeit der höheren Schule unter
dieſen Umſtänden aufrecht zu erhalten und
wie die Eingliederung in den Unterricht mög-
lich iſt, völlig vorüber.

Das beſte Arbeitsbeſchaffungsprogramm,
das zugleich die der höheren Schule zuge-
fügten Schäden heilt, iſt die Aufhebung der
Sparmaßnahmen. Jn dieſer Ueberzeugunßſtellt ſich die preußiſche Philologenſchaft hinter
ihre Führer und beauftragt ſie, den Kampf
um die Aufhebung der verhängnisvollen und
finanziell doch un wirkſamen rür il
wie bisher tatkräftig und entſchloſſe“
weiterzuführen.
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Nus Merſeburg.
Tokenfeſt.

Pſalm 90, Vers 12: Herr, lehre uns
bedenken, daß wir ſterben müſſen, auf

daß wir klug werden.
Mehrfach ſind mir Menſchen begegnet, die

mir erklärt haben,: Jch gehe gern und häufig
zur Kirche nur zum Totenfeſt nicht. Das
ſind Menſchen, die dem Franzoſenkönig Lud-
wig XV. gleichen, der es jedem, ſelbſt ſeinem
Hofprediger, ſtreng verboten hatte, in ſeiner
Gegenwart vom Sterben zu ſprechen.

Daß Ludwig XV. nichts vom Sterben
le wollte, verſteht jeder, der das Leben
dieſes Mannes auch nur einigermaßen kennt.
Für ihn gab es nur ein Ziel: alles, was
dies Leben bieten konnte, bis zur Neige aus-
zukoſten.

Freundſchaft plötzlich zerſchnitten werden?
Nein, das Sterben iſt die größte Unnatur

es bringt eine Diſſonanz in die Harmonie
der Schöpfung. Und alle ſolche Verſuche mit
dem Tode fertig zu werden, zeigen nur den
Bankerott der natürlichen Menſchen. Man
will den Tod ignorieren, und dabei iſt der
Tod das Ereignis, das mit der allergrößten
Sicherheit im Leben eines jeden Menſchen
eintritt.

Wir Chriſten haben eine andere Lebens-
philoſophie, wir kennen eine beſſere Lebens-
klugheit. Wir feiern Totenfeſt, um uns mit
der Tatſache des Todes und mit allem dem,
was damit zuſammenhängt, vertraut zu
machen. Man kann doch ein Rätſel nicht
damit löſen, daß man behauptet, es ſei nicht
vorhanden. Chriſten haben den Mut, der
Tatſache des Todes ins Auge zu ſchauen.

Er iſt das typiſche Beiſpiel deſſen,

Dem unbekannken Soldaten.
Den Friedhof fand ich, wo der Bruder ruht,
Doch konnt' ich keines Kreuzes Schrift mehr

leſen.
Die ſtille Statt war Kampfgefild geweſen,
Auf dem das Schlachtgewitter ſich entlud.

So birgt die Erde heimlich denn ihr Gut,
Läßt nicht nur Leiber, Namen auch verweſen. 6
Was tut's? Die ſich der Kriegsgott aus

erleſen,
Sind namenlos noch Blut von unſerm Blut.

Drum ſenkt das Haupt vor dieſen ſtummen
Steinen,

Um die die Mütter und die Bräute weinen!
Vielleicht, daß euch die Helden „Bruder“

nannten,
Wie mich der Tote, den ich nicht mehr finde
Und dem ich Kränze auf ein Grabmal winde;
Nicht ihm allein, auch all den Unbekannten

was die Bibel „Weltmenſch“ nennt. Mochte
er äußerlich die religiöſen Uebungen, die
ſeine Kirche ihm vorſchrieb, verrichten
irgendeine innere Beziehung zu Gott hatte
er nicht. Er wurzelte voll und ganz in die-
ſer Welt, in dieſem Leben:, darum wehrte
er jeden Gedanken an den Tod weit ab.

Bei ſolchen Weltmenſchen gehört es auch
heute noch zum guten Ton, nicht vom Sterben
zu ſprechen, und gilt es als Zeichen von
Lebensklugheit, von dieſen Dingen zu ſchwei-
gen. Warum? Weil es ihr Lebensglück ins
Wanken bringt, wenn der Gedanke an den
Tod lebendig wird, darum gilt es in dieſen
Kreiſen als höchſte Lebensweisheit, an den
Tod überhaupt nicht zu denken. Und wo der
Tod in die Erſcheinung tritt, da geht man
über ſeinen Ernſt hinweg. Bei einer Be-
erdigung wirft man nicht nach Chriſtenſitte
drei Hände voll Erde ins Grab, ſondern
ſtreut Blumen in die Gruft und ſucht ein-
ander zu tröſten mit einem Troſt, an deſſen
Kraft und Wahrheit man im Grunde ſelbſt
nicht glaubt: „Das iſt nun einmal der Lauf
der Welt Das Sterben iſt ganz natür-
lich; in der Natur ſehen wir es ja auch“

Aber: iſt das wirklich natürlich, daß wir
wieder zu Staub werden ſollen, wo alles in
uns nach Glück und Leben ſchreit, daß
Keime, die ſich eben entfaltet haben. abſter-
ben, daß Bande der Liebe, des Blutes, der

Aus den Kriegsbriefen gefallener Studenten
Aus dem ergreifenden

briefe gefallener Studenten“, dem
hehren Ehrenmal unſerer deutſchen Jugend,
die vor dem Feinde blieb, bringen wir mit Er-
laubnis des Verlages Georg Müller folgende
Briefe zum Abdruck.

Hero Hellwich, stud. rer. pol., Frei-
burg i. Br.,

geb. 15. März 1896 in Biſchofſtein (Oſtpr.),
gef. 20. Dezember 1916 an der Somme.

Auf dem Bauche liegend, bei Kerzenſchein,
obwohl es Tag iſt. Dieſer Ort läßt das Licht
nicht durch, wohl aber Kälte und Wind und
Regen. Liebe Eltern, ſollte mir etwas
Menſchliches paſſieren, ſo hoffe ich, mit mir
halbwegs im reinen zu ſein. Aber etwas
Nagendes bleibt doch, und zwar, daß ich als
dummer Junge aus der Welt gehe. Macht
keine Einwendungen. Es kann ja nicht anders
ſein. Jch komme gerade von der Schulbank
und habe noch keine Zeit gehabt, mich zu
entwickeln. Und der Eindruck, den Jhr zu-
letzt von mir gehabt hat, iſt der eines un-
reifen Jungen Dieſer Eindruck bleibt für
immer. Eigentlich gelebt habe ich noch nicht.
Denn das Leben iſt Mühe und Arbeit. Da-
von habe ich aber noch nichts kennengelernt.
Für mich war das Leben nur Freude und
Luſt.

Wenn ich nicht immer Gefühle der Luſt
gehegt habe, ſo war meine Dumme-Jungens-
Art allein ſchuld daran. Aus meinem kurzen
Aufenthalt in Nordfrankreich habe ich ein
Gefühl ungeheurer Dankbarkeit gegen den
Schöpfer heimgebracht, daß ich am 1. No-
vember nicht gefallen bin und auch nicht am
5. oder 6. November, wie ſo manche Kame-
raden. Wenn mich jemand nach einer Grab-
ſchrift für O. H. und E. H. und wie ſie alle
heißen, fragte, ſo würde ich ihm eine Ant-
wort nicht ſchuldig bleiben. Die Worte des

Buche Kriegs

Das Rätſel des Todes offenbart uns das
Geheimnis und den Sinn des Lebens. Wer
bedenkt, daß er ſterben muß, der wird ſich
fragen: Was wird nach dem Tode aus mir
werden?, und wird damit die Antwort finden
auf die andere Frage: Wozu lebe ich noch
auf Erden? Die Antwort, die ſich uns er-
ſchließt aus dem majeſtätiſchen Heilandswort:
„Jch lebe, und ihr ſollt auch leben!

Jeſus, er, mein Heiland lebt,
Jch werd auch das Leben ſchauen,
Sein, wo mein Erlöſer ſchwebt,
Warum ſollte mir denn grauen?
Läſſet auch ein Haupt ſein Glied,
Welches es nicht nach ſich zieht.

Ja, ſelig ſind die Toten, die in dem Herrn

ſterben. Riem

Was wir verloren haben!
Zum Gedächtnis der Gefallenen des

Weltkrieges.

Von allen Kirchtürmen läuten die Glocken
an allen Altären, ſoweit die deutſche Zunge
reicht, gedenken heute die Geiſtlichen aller
Konfeſſionen, die Gemeinden jener Dahinge-
ſchiedenen die in Erfüllung ihrer Pflicht vor
dem Feind, im Dienſt am Vaterland bei
der Verteidigung deutſchen Bodens ihr
Leben ließen. Jener Die ſtarben, damit
Deutſchland weiter lebe!

Niemand hat größere Liebe als der, der
ſein Leben läſſet für ſeine Freunde! Und ſo
gedenkt denn am Totenfeſt das deutſche Volk
in dankbarer Erinnerung jener Tapferen
Gleichzeitig aber gedenken wir aller der
Volksgenoſſen, die auf Grund des Verſailler
Vertrages vom deutſchen Reich abgetrennt
in Weſtyreußen und Danzig. in Poſen und
Oberſchleſien, in Enpen-Malmedy und Elſaß-
Lothringen leben und leiden, Dieſe ſtille
Stunde der Erinnerung läßt uns weiter auch
unſerer verlorenen Kolonien gedenken, deut-

ſterbenden Hamlet würde ich auf den Grab-
ſtein ſetzen: „Der grauſe Scherge Tod ver-
haftet ſchnell.“ Jn Eichendorffs Lied: „Jn
einem kühlen Grunde“ kommt die Strophe
vor: „Jch möcht' als Reiter fliegen wohl
in die blut'ge Schlacht, um ſtille Feuer liegen

im Feld bei dunkler Nacht Das iſt die
Romantik des Krieges. Jn Wirklichkeit iſt
dieſer Krieg eine äußerſt nüchterne Sache.
Keine wehenden Fahnen, keine ſchmetternden
Trompeten, keine Trommeln, keine gezückten
Säbel tragen einen in die Schlacht. Die
Sache iſt anders. Durch den Aufenthalt im
Schützengraben iſt man in eine beſondere
phyſiſche und pſychiſche Verfaſſung geraten.
Da kommt der Befehl zum Vorgehen.

Jm Dunkel der Nacht ſchleicht und windet
ſich alles vorwärts, jede Deckung benutzend,
bemüht, dem tödlichen Blei eine möglichſt ge-
ringe Angriffsfläche zu bieten. Jch könnte
mir nichts Nüchternes denken. Der
ſterbende Valentin ſagt: „Jch gehe durch den
Todesſchlaf Zu Gott ein als Soldat und
brav.“ Falle ich, ſo tue ich meinen Eltern
den erſten großen Schmerz an.

Es iſt nicht wahr, daß der Krieg verrohend
auf die Menſchen wirkt. Wer verroht zurück-
kommt, war vorher ſchon roh. Der Krieg
wirkt vielmehr läuternd und vertiefend. Für
jeden Tag, den man noch erleben darf, dankt
man Gott. Sollte ich nach Gottes unermeß-
licher Gnade lebendig aus dieſem Krieg
herauskommen, ſo will ich mich ſo ſchlecht
und ungenügend es mir auch gelingen wird

dieſer Gnade würdig zu erweiſen ſuchen.
Fm Kriege iſt keiner Herr über ſein Geſchick.
Menſchenwitz verſagt. Man kann nur ſagen:
„Herr, Dein Wille geſchehe.“ Jch bemühe
mich, jederzeit ſo zu ſein, daß ich, wenn mich
rin Einſchlager oder eine Kugel trifft, nicht
nit unnützen Gedanken im Kopfe verſcheide.
Beßaltet mich ſo im Gedächtnis, wie ich in

ſcher Lande über See, mit deutſchem Blut er
worben.

Mehr als 13 Jahre ſind es her, und
doch gedenkt heute das vaterländiſche Deutſch-
land mit unveränderlicher Trauer der ge-
fallenen Brüder und des verlorenen Landes.
Die deutſchen Streiter, die in Oſt und Weſt
auf dem heißen Boden Afrikas und Aſiens
in den Waſſerwüſten der unendlichen Meere
ihr Leben ließen, ſie dürfen nicht umſonſt

geopfert ſein! F. T
Kranzverkauf am Totenſonntag.

Der Verkauf von Kränzen und Blumen iſt
am Totenſonntag in früheren Jahren nur bis
nachmittags 2 Uhr genehmigt geweſen. Jn
dieſem Jahre dürfen Kränze und Blumen
am Totenſonntag von 11,30 bis 16,30 Uhr
verkauft werden.

Wettervorherſage.

Vorherſage bis Sonntag abend: Fort-
dauer der herrſchenden Witterung mit lang-
ſam ſinkenden Temperaturen.

Otto Heinebach, stud. phil., Berlin,
geb. 14. Auguſt 1892,
geſt. 14. September 1916 zu Frankfurt im

Lazarett, verwundet vor Doaumont.
Vor Verdun, Freitag, den 18. Februar

1916, abends (am Vorabend ſeiner tödlichen
Verwundung).

Jm Sanitätsunterſtand, wo wir für einen
Tag in Reſerve liegen, herrſcht eine erſtickende
Hitze. Der Raum iſt geſtopft von Menſchen;
draußen Regen wie immer. Vorhin kam
die Nachricht, daß der Angriff weiter um
24 Stunden verſchoben, und bald darauf die
Parole, daß er nunmehr auf den 20. feſt-
geſetzt ſei. Das ſcheint definitiv zu ſein, trotz-
dem keine Ausſicht auf eine Beſſerung des
Wetters beſteht. Uebrigens ſoll es mit Tor-
niſter gehen, unter Zurücklaſſung alles Ent-
behrlichen. Jch nehme Abſchied von Euch,
?hr geliebten Eltern und Bruder, aus tief-
tem, übervollen Herzen; Dank, innigen Dank
für alles, was Jhr an mir getan. Sollte
ich bleiben, ſo tragt es, ich bitte Euch herz-
ſich. mit Faſſung; bedenkt, daß ich doch
wohl nie zu einem vollen Glück und Zu-
friedenheit gelangt wäre, vielleicht wäre bis
zum Ende ein klaffender Riß durch mein
Leben hindurchgegangen: Der Widerſpruch
zwiſchen Wollen und Können, Streben und
»lingen, Sehnen und Wirklichkeit, die

Tragik halbbegabter Naturen, die ſich durch
ewige Selbſtkritik, da ihnen der Weg zum
ſchöpſeriſchen Geſtalten für immer ver-
ſchloſſen bleibt, im langen Zerſetzungsprozeß
zugrunde richten. Jch bin ja von Hauſe aus
ein Melancholiker.

Und auch von Dir nehme ich heute Ab-
ſchied, geliebter Freund, mein Friedel; ſollte
ich bleiben, ſo bedenke, daß Edlere, Wert-
vollere als ich dem dumpfen Verhängnis der
Raſſen zum Opfer fielen Du weißt es, daß
ich ungern, ſehr ungern ſterben würde, aber
es ſteht nicht in meiner Macht. Wir hätten
noch ſchöne, köſtliche Jahre miteinander ge-
nießen können, vielleicht müſſen wir darauf

meinen beſten Stunden war. verzichten. Halte auch Du Dich aufrecht, ſollte

kunde nahe ſtehen.

Totenſonntag 1031.
Ganz Merſeburg

im Zeichen des Totenſonntags-
Zum Totenfeſt wird in ſämtlichen Kirchen

Merſeburgs anſchließend an den Vormittags-
gottesdienſt das Heilige Abendmahl ausge
teilt. Jn allen Kirchen finden weiterhin Nach-
mittagsgottesdienſte, wiederum mit anſchlie-
ßendem Abendmahl, ſtatt. Auf dem Stadt-
friedhof wird um 3 Uhr nachmittags Pfarrer
Angermann einen Gedächtnisgottesdienſt zu
Ehren der Toten halten. Der Stahlhelm ruft
ſeine Mitglieder zum Kirchgang um 10 Uhr
vormittags in die Stadtkirche auf, um dann
auf-hem Stadtfriedhof am Gefallenendenkmal
einen Kranz niederzulegen. Wie bekannt,
ſt der ofizielle Gedenktag für die Toten der
Kriegervereine am Sonntag Reminiscere,
der „Volkstrauertag“.
Am Montag um 7,30 Uhr abends findet in
der Aula des ſtaatlichen Domgymnaſiums
eine Totenfeier ſtatt. Es werden dazu alle,
die ſich mit dem Gymnaſium verbunden füh-
len, eingeladen.

JFubiläums- Ausſtellung
des Vereins für Heimatkunde.

„Merſeburg in Bild und Schrift“.
Der Verein für Heimatkunde feiert am

28. und 29. November ſein 25jähriges Be
ſtehen. Am Sonnabend, dem 28. November.
von 8 Uhr abends finden im „Herzog Chri-
ſtian“ Vorträge ſtatt, während am folgenden
Sonntag um 11.30 Uhr im Heimatmuſeum
eine Ausſtellung Merſeburg in Bild und
Schrift“ eröffnet werden ſoll. Die Aus-
ſtellung wird darüber Zeugnis ablegen, was
vom Verein und ſeinen Mitgliedern bisher
geſchehen iſt, um den Heimatgedanken zu pro-
pagieren, und es werden deshalb nur Aus-
ſteller zugelaſſen, die dem Verein für Heimat-

Unſere Künſtler können
zeigen, wie ſie die Heimat ſahen, und wie
dieſe durch ſie uzr Darſtellung kam; aber
auch Liebhaber und befähigte Schüler ſollen
ihre Bilder (auch Photos) bringen. Das
Schrifttum wird ſich über die geographiſche
naturkundlichen und geſchichtlichen Werte un
ſerer Heimat erſtrecken. Dazu werden Ab-
handlungen über Volks- und Familienge-
ſchichte, Veranſtaltungen des Vereins und
Herausgabe von Werken willkommen ſein.
Es ſoll alſo alles, was dazu diente, Kennt
nis und Liebe uzr Heimat zu wecken und zu
ſtärken. zur Ausſtellung gelangen. Mitglie-
der die gewillt ſind, die Ausſtellung zu be
ſchicken, werden gebeten, ihre Ausſtellungs-
objekte am Mittwoch, dem 25. November, von
3 Uhr ab im Muſeum an Lehrer Pretzien ab
zugeben. Sämtliche Stücke werden übrigens
gegen Brandſchaden und Diebſtahl verſichert!

Totentanz in Europa und anderswo.
Das Evangeliſche Wochenblatt Unſer Sonn

tag“ ſchreibt in der Totenfeſtnummer: Jch leſe
ſoeben von dem Wahnſinn der Tanzkonkurrenz, die
tatſächlich in Frankfurt a. M. ſtattfand. Es handelt
ſich um die „Jnternationale Dauer Marathon
Tanzmeiſterſchaft“. An ihr nahmen 25 Paare teil,
die ſich Tag und Nacht in Tanzbewegung zu halten
haben und nur jede Stunde einmal 15 Minuten
pauſieren dürfen. Sieger der „Meiſterſchaft“ ſoll
das Paar ſein, das zuletzt auf dem Tanzparkett zu-
ſammenbricht. Die Frankfurter Zeitung berichtet
von dieſem widerlichen Schauſpiel: Die Tänzer
müſſen nach der Ruhepauſe geſchlagen werden, bis
ſie zu ſich komnen; Poſaunenſtöße vor der Zelttür;
ein raſender Saal. So allmählich geſchieht die Auf
erſtehung der Toten und ſie formieren ſich zum alten
Trott. Brechende Leiber halten einander, die Hand
des einen Partners auf dem blutigen Fleiſch des
andern“ uſw. Ein derartiges Schauſpiel hätte un
bedingt vermieden werden müſſen

Dir die Kunde von meinem Tode kommen,
und ehre mein Gedächtnis im ferneren rück-
ſichtsloſen Streben nach Erkenntnis, der Er
kenntnis, wie wir ſie miteinander verſtanden
haben, die vor keinem Abgrund zurückſchreckt,
der keine Wahrheit zu furchtbar iſt. Das
intellektuelle Gewiſſen bleibe auch künftig
Deine und unſere Scham. Lebt wohl. Jhr
wißt und kennt die, die meinem Herzen noch
nahegeſtanden, und Jhr werdet auch ihnen
meine Abſchiedsgrüße ſagen.

Und ſo löſche ich denn mein Daſein aus
in Gedanken am Vorabend der furchtbaren
Schlacht und denke mein Selbſt hinweg aus
dem teuren Kreiſe, dem es als geliebtes
Glied angehören durfte. Auch die Lücke,
die ich hinterlaſſen würde, muß ſich ſchließen,

der unendliche Reigen der' Geſchöpfe läßt
ſich nimmer beirren ich ſegne ihn, ein
winziges Glied, das ihm angehörte. in alle
Zukunft! Und bis in Eure letzten Tage ge-
denkt mein, ich bitte Euch, in milder Liebe,
ehrt mein Gedächtnis, ohne es zu übergolden,
und bewahrt mich
Herzen.

in treuen, zärtlichen
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Wochenend vor Tokenſonnkag.
Nun neigt ſich dieſe ſtille Woche ihrem

Ende zu, die wohl im ganzen Jahre an Ernſt
und Trauer keine übertrifft. Jn die Stille
der Karwoche hinein drängen ſich ganz un
willkürlich die frohen Vorbereitungen zum
kommenden Feſt. Auch ſteht ſie im g ücklichen
Zeichen der Naturerneuerung. Und nach der

arwoche folgt das Auferſtehen, das ſchöne
Oſterfeſt! Aber hinter dieſen ernſten Tagen
ſteht das Untergehen, der Totenſonntag!

Keine rauſchenden Feſte wurden in dieſer
Woche gefeiert, keine lauten Veranſtaltungen
janden ſtatt. Sie verbieten ſich ſag immer
mehr von ſelbſt in der

Totenfeſtſtimmung, die nicht nur dieſe
Woche umfaßt, ſondern vin Monat zu
Monat immer tiefer ſich in unſeren Volks
körper einfrißt und jede Freude gefrieren
macht.

Ernſte Veranſtaltungen veranlaßten die Zu-
hörer zu ernſten Betrachtungen. Die Gottes-
häuſer waren am Bußtag mit Andächtigen
gefüllt. Und wer daheim geblieben war, um
einmal auszuſchlafen, den mahnte das „An-
ſchlagen“ der Bußtagsglocken daran, daß jetzt
evangeliſche Glaubensgenoſſen in demütiger
Selbſterkenntnis vor ihrem Gotte nieder-
knieten in ſtummem Gebet.

Beſonders das Orgelkonzert in der Stadt-
kirche am Bußtagabend war neben dem mu-
ſikaliſchen Genuſſe ſo recht zur inneren Ein-
kehr angetan! Jungvolk war oben an der
Orgel und hielt die alten, gereiften Zuhörer
in ihrem Banne und bereitete ihnen eine
wahre Feierſtunde. Freuen wir uns, daß
wir noch ſolche Jugend haben! Die hohe,
weite Stadtkirche, in ihrer würdevollen
Schlichtheit, war bis auf den letzten Platz be-
ſetzt. Das große Altarbild mit dem ſegnen-
den Chriſtus, das ſich dem weihevollen Raume
vollkommen anpaßt,, zog beſonders meine Auf
merkſamkeit auf ſich.

Nur wenige Merſeburger werden es noch
wiſſen, oder je erfahren haben, daß ein
Paſtor von der Stadtkirche zu dieſem Ge
mälde das Vorbild gab.,

Der zweite Geiſtliche, ein feiner, ſchlichter
Mann, hat einſt, wie ſo oft, vor ſeiner Ge-
meinde geſtanden, um den Segen auszu-
ſprechen. Da iſt nach dem Gottesdienſt der
Küſter an ihn herangetreten, der mit einem
neuen Altarbild beauftragt worden war und
hat ihn gebeten, in dieſer ſegnenden Haltung
Modell zu ſtehen, die ſein Künſtlerauge als
das beſte Motivp für das neue Altarbild er-
faßt. So iſt dieſer junge Geiſtliche, der nur
kurze Zeit in Merſeburg war, ſeiner Ge-
meinde treu geblieben.

Auf unſeren Fiedhöfen arbeitete man die
ganze Woche über mit Fieberkraft. Weg und
Steg wurden geſäubert und fein geharkt, ſo
daß nicht mehr ein welkes Blättchen vom
großen Sterben in der Natur zeugt. Vor-
ereitungen zum Totenfeſt!
Schon ſeit Wochenanfang ſetzte ein großes
Wandern nach unſeren Gottesäckern ein,
das von Tag zu Tag an Stärke zunahm.

Sie alle pilgerten hinaus zu den Grabſtätten
ihrer Lieben, um ſie mit Blumen und friſchem

Grün zu ſchmücken, ſo daß unſere Friedhöfe
zu Blumengärten wurden. Manch ſtillver-

oſſene Träne hat ſie genetzt, denn viele neueGruohugel wölben ſich über liebe Menſchen-

kinder, die vor Jahresfriſt noch froh und
friſch unter uns weilten. Der Tod hat in
dieſem Jahre wieder überreiche Ernte ge-
halten. Manchen ſcheint er vergeſſen zu
wollen, der ſich in jahrzehntelanger Krankheit
r nach ihm ſehnt. Oft iſt ihm friſches
Leben begehrenswerter. Dann ſtehen wir an
den neuen Gräbern mit unſerer törichten
Frage: „Warum?“ Wie vieles hätten wir
anders gemacht, wenn wir nur hätten ahnen
können!

Tiefernſt iſt die Woche vor Totenſonntag,
und eindringlicher und trauriger klingen die

Totenfeſtglocken! Und wir klugen Menſchen
rechten täglich miteinander um Nichtigkeiten,
die oft der andere Morgen ſchon belächelt,
Wir verbittern uns häufig das kurze Leben
und laſſen es uns durch andere vergällen.

Wir hadern und kämpfen um geringfügige
Dinge, als ob es um unſere Seligkeit ginge

Dies törichte Gebaren finden wir überall
leicherweiſe, in der engſten Gemeinſchaft, imden enebin im Beruf, von Partei zu

Partei, von Volk zu Volk! Wir jagen nach
Geld und nach Ehren aller Art, gleich mit
welchen Mitteln wir es erzwingen! Bis
wir dann plötzlich erſchüttert an einem offe-
nen Grabe ſtehen oder ſelbſt von dieſer Erde
Abſchied nehmen müſſen. Möchten wir doch
endlich am Totenſonntag zur Beſinnung
kommen und Einhalt gebieten unſerem tö-
richten Treiben!

Möchten wir doch die Predigt auf den
Kirchhöfen recht verſtehen Dann würde uns
der Totenſonntag zur inneren Erneuerung
gereichen und

zum Anuferſtehungstage werden für Friede,
Freude und Glück in unſerem Vaterlande.

Auch in dieſer troſtloſen Zeit iſt es nicht
zu ſpät oder zu früh. Die Natur macht es
uns vor! Noch iſt der Winter nicht ge-
kommen und doch ſah ich heute in unſerem

m alle ſchon den Erdboden
aben, u
Ilühen.

Goldene Hochzeit
Das Feſt der goldenen Hochzeit begeht am

vntag, dem 23. November, der Schuh-
machermeiſter Richard Bauer mit ſeiner
Ehefrau wohnhaft Sixtiberg 15. Richard
Bauer iſt eine ſtadtbekannte Perſönlichkeit;
in dieſen Tagen jährt ſich nämlich auch der
Tag, an dem er 50 Jahre als Leichenträger
im Dienſte der Stadt ſteht, und 14 Jahre
lang war er außerdem als Kalkant an der
Kirchengemeinde St. Maximi tätig.
Am 23. Juli 1850 wurde Bauer zu De-

litzſch als Sohn des Maurers Karl Gottlieb
und deſſen Ehefrau Henriette Bauer geb.
Schmidt geboren. Faru Bauer erblickte am
1. November 854 zu Delitzſch das Licht der
Welt. Trotzdem ſie fünf Jahre älter iſt als
ihr Mann, nimmt ſie es noch jederezit mit
ihm auf: beide ſchreiten noch äußerſt rüſtig
einher. Der Bauerſchen Ehe ſind drei
Söhne und eine Tochter entſproſſen die ver-heiratet ſind, ſo daß das goldene Ehepaar
zwölf Enkel und vier Urenkel ſein eigen
nennen darf.

Die nochmalige Einſegnung des Paares
findet am Montag, dem 23. November um
10 30 Uhr in der Stadtkirche durch Paſtor
Riem ſtatt. Die üblichen Ehrungen werden
dem Paare zuteil werden. Auch wir gratu-
lieren und wünſchen dem Paare noch den

Garten, daß die grünen Spitzen der Schnee-

Als der Philharmoniſche Orcheſterverein
zu Merſeburg ſich im vergangenen Jahre
mit mehreren Werbeartikeln und Aufrufen
an die Bürgerſchaft wandte, da hoffte man
daß der Höhepunkt der Wirtſchaftsnot da ſei,
daß man im kommenden Konzertwinter eine
geſündere, gefeſtigtere Wirtſchaftslage vor-
finden würde. Die Not aber iſt nicht nur
nicht verſchwunden, ſondern ins Rieſenhafte
gewachſen. In ſolchen Notzeiten braucht der
Mench doppelt ſtarke Kraftquellen, um aus-
halten und durchhalten zu können. Eine der
ſtärkſten Kraftquellen in Notzeiten war pon
jeher die Pflege und der Genuß guter dent-
ſcher Muſik.

Die Leitung des Philharmoniſchen Or-
cheſtervereins iſt ſich wohl bewußt ihrer
ſchweren Verantwortung und ihrer großen
kulturellen Aufgabe in Merſeburg, die deut-
ſchen Klaſſiker zu pflegen und durch meiſter-
und muſterhafte Wiedergabe ihrer bedeutend-
ſten Werke die Zuhörer ihrer Konzerte aus
ben Nöten und Kümmerniſſen des grauen
Alltagges zu erheben zu den reinen, lichten
Höhen und Kraftquellen wahrer, edelſter deut-
ſcher Kunſt. Und ſie hat darum auch für
den heurigeh Konzertwinter im Zeichen des
Haydn- und Goethejahres ein echt deutſches
kraftſpendendes Programm zuſammengeſtellt.
Da es auch im kommenden Konzertwinter
leider nicht möglich ſein wird, den „Muſik-
verein“ zu neuen Taten und zu neuem Leben
zu erwecken, iſt die Notwendigkeit, gute deut-
ſche Muſik in Merſeburg zu pflegen, die große
und geſunde Tradition muſikaliſcher Eigen-
kultur unſerer Heimatſtadt nicht der Not der
Zeit zum Opfer fallen zu laeſſn, ſondern wür-
dig weiter zu führen alleinige Aufgabe und
höchſtes Ziel des Philharmoniſchen Orcheſter-
vereins geworden.

Die diesjährigen Philharmoniſchen Kon-
zerte finden wieder unter der beſtens be-
währten Leitung von Kavellmeiſter Hanns
Roeſſert im Saale des Caſino ſtatt. Wie be-
reits bekannt, iſt das 1. Philharmonniſche
Konzert für Mittwoch, den 25. November um
20 Uhr feſtgelegt worden; Webers „Oberon-
vuvertüre“, das Haydönſche „Cellokonzert (mit
Werner Haupt) und Beethovens „6. Sym-

Tag der diamantenen Hochzeit!

Pflege klaſſiſcher deutſcher Muſik
die Aufgabe der Merſeburger Philharmonie.

pte (Paſtorale) weiſt die Vortragsfolge
auf.

Möge die ſchwere wirtſchaftliche Not un-
ſerer Tage doch den einen groeßn Erfolg zei-
tigen, daß diejenigen unſerer Mitbürger,
die es ſich und ihrer Stellung ſchuldig zu ſein
alaubten, das muſikaliſche Heil bislang außer
halb der Stadtmauern von Merſeburg zu
ſuchen, die es für angebracht hielten, frem-
den Göttetrn Weihrauch zu ſtreuen, reuevoll
zu den ſoliden, gepflegten heimiſchen Altären
zurückkehren und endlich auch erkennen, daß
man anderwäts doch nichts Beſſeres, Billige-
res und Reiferes erhalten kann!

Wohlan! Bei unſerem Beaginnen,
Bezeigt uns bittet allzeit Eure Gunſt!
Not fordert ernſthaftes Beſinnen,
Erlöſung birgt die heilge deutſche Kunſt!

Ernſt Reich.

Frau Förſter-Rietzſche
ſchreibt an Hugo Roye.

Jm Anſchluß an den ſehr erfolgreichen
Förſter-Kammermuſikabend, den Hugo Roye
unlängſt im Schloßgartenſalon veranſtaltete
und zu dem eine ganze Reihe von Nachkom-
men Förſters in Merſeburg anweſend waren.
erhielt jetzt Roye einen Brief von Frau Dr.
h. c. Eliſabeth Förſter-Nietzſche. Es heißt
dort u. a: „Der Artikel über die Förſter-
Herkunft und die Beſprechung Jhres Kon-
zertes hat mich lebhaft intereſſiert, und es
tat mir wirklich leid, daß ich nicht habe dabei
ſein können. Meine Förſterſchen Ver-
wandten wollen mich aber in der nächſten
Zeit beſuchen und mir noch manche Einzel-
heiten von dem Konzert erzählen“. Auch
Dr. Walter Förſter, Leiter eines Kranken-
hauſes im Thüringiſchen und Komponiſt,
wie ſein Vorfahr. ließ von ſich hören. Er
ſchrieb: „Nun' liegt der ſchöne Abend in
Merſeburg ſchon hinter mir wie ein Traum,
Aber der Dank und die ſchöne Erinnerung
bleibt; das möchte ich Jhnen noch einmal
beſonders ſagen.“ Gewiß eine ſchöne An-
erkennung ſür unſeren heimiſchen Muſik-
pädagogen!

nd auf Bereitſchaft ſtehen zu neuem
Delta. Infolge des in der letzten Nacht eingetrete-

nen Froſtes erhielt der Gotthardsteich eine
faſt geſchloſſene Eisdecke. Das Gros der
Schwäne war bereits inſtinksmäßig in die
abgezäunten Winterquartiere am Schwanen-
häuschen geflüchtet. Die jungen diesjährigen
Schwäne, ſowie die zahlreichen Enten waren
jedoch heute früh vom Froſt überraſcht und
eingefroren. Die Tiere hatten teilweiſe
ſchwer zu kämpfen, bis ſie die Eisdecke durch
brochen und an eine offene Stelle gelangten.
Die Sonne wird jedoch die Decke bald zum
Schmelzen gebracht haben. Trotzdem wird
nun das Einfangen und der Abtransport
Ipeptere in die Winterquartiere beginnen
müſſen.

„Religion und Schule“ als Thema
des Altenburger Männerabends.
Die nächſte Zuſammenkunft des Altenbur-

ger Männerabends am Dienstag, dem 24.
November, um 20 Uhr im „Alten Deſſauer“
wird ſich mit der Frage Religion und
Schule“ beſchäftigen. Einleitend ſpricht Pa-
ſtor Dr. Ernſt-Creypau, Direktor der philo-
ſophiſchen Abteilung des Wittenberger Evan
geliſchen Forſchungsheimes, über „Die Be-
deutung des Religionsunterrichts für das
geiſtige Leben unſeres Volkes“, Ein ſpäterer
Abend wird von den pſychologiſchen Voraus-
ſetzungen für dieſen Unterricht in der fugend-
lichen Seele handeln

Verkehrsvorſchriften ſind da,
umbeachtet zu werden

Das Polizeiamt Merſeburg teilt mit: Jm
Monat Oktober ereigneten ſich 14 Verkehrs-
unfälle, die im allgemeinen leicht abgelaufen
ſind. An den Unfällen waren beteiligt: 6
Perſonenkraftwagen, 1 Laſtkraftwagen, 8
Krafträder und 5 Fahrräder ſowie 3 andere
Fahrzeuge; verletzt wurden bei den Unfällen
insgeſamt 10 Perſonen. Es iſt immer wie-
der die Beobachtung gemacht worden, daß die
an und für ſich eidem Fahrzeuglenker ge-
läufigen Verkehrsvorſchriften außer Acht ge-
laſſen und gerade hierdurch die meiſten Un
fälle hervorgerufen werden. Es iſt deshalb
notwendig, immer wieder auf die peinlichſte
Delſagung der Verkehrsvorſchriften hinzu-
weiſen.

Pferd geſtürzt.
Heute morgen gegen 7,30 Uhr glitt ein

Pferd auf dem glatten Aſphaltdeyr Schulſtraße
aus und war trotz vielfacher Bemühungen
nicht mehr auf die Beine zu bringen. Erſt
nachdem hilfsbereite Männer den Gaul auf
den Bürgerſteig gezogen hatten, fand das
Tier wieder feſten Fuß. Das Ereignis hatte
eine große Anzahl Zuſchauer angelockt.

Derartige Fälle ereignen ſich an dieſer
Stelle des öfteren, ſo daß man als Tier-
freund gern ſähe, wenn der Magiſtrat in der

Nähe der Perſiluhr einen Sandbehälter auf-
ſtellen witrhe. Der Sand könnte in ſolchen
Fällen den armen verängſtigten Tieren viel
helfen

Sprechſtunde für Gemütskranke. Der Chef-
arzt der Landesheilanſtalt Alt-Scherbitz
Herr Dr, von Rohden wird am Freitag, dem
27. November, eine Sprechſtunde für Nerven-
und Gemütskranke in der Zeit von 98 bis
11 Uhr in den Räumen der Lungenfürſorge
ſtelle im ſtädtiſchen Geſundheitsamt, Erdge-
ſchoß, Chriſtignenſtraße 23, Eingang Lindenan
ſtraße abhalten. Die ärztliche Beratung an
der auch Kranke aus der Umgebung von
Merſeburg teilnehmen können, iſt unentgelt-
lich.

Albert Schmidt
Malermeister, Rosental 7, Tel. 2941

in Möbellackierungen
Spezialist (Schleifiack)

Liederabend Julius Pahzak.
Geſellſchaftshaus Röſſen.

Wie von ungefähr fielen nach dem erſten
Programmteil dieſes Liederabends irgendwo
die Worte „letzt kommen die Hauptwerke!“

Dieſe Worte bekommen Sinn, wenn ſie
nicht auf die Meiſter der Spielfolge, ſondern
den Sänger des Liederabends, Juilus Patzak.
Tenvr von der Stagtsoper München, ge-
münzt werden.

Denn an den Koymponiſten, Robert
Schumann, als eigentlichſten tiefſten Ver
treter der Liedkunſt, an Joſeph Marx, der
vorſichtig und maßvoll mit der Moderne ko-
kettierend, ſowie an Richard Strauß, dem
Schwungvollen und „Reißenden““, gutenteils
zum Glück „hin“reißenden iſt wenig, nein
rein gar nichts, ſtreng genommen, auszu-
ſetzen.

Ebenſo wenig natülich an Verdi, Donizetti
und Puceini und den Arien aus ihren
Gern, Die Dinge liegen denn ſo, daß man
von Patzak als Opernſänger jedenfalls das
Beſte im „Opernteil“ des Konzertabends er-
wartete, worin man ſich im ganzen auch
durchaus nicht täuſchte.

Auf keinen Fall ſteht Julius Patzak als
Künſtler ſchon über aller Kritik und ſiegte er
geeſtrn an ſeinem erſten Röſſener Abend und
SchluäWunenddZanen.veiegTckſKchſſſtſigßsſſſi

machte ihn der ehrenvolle Auftrag, an einer
Stälte zu ſingen, wo vor ihm einſt ein
Schlusnus ſang. froh und hochgemut, ſo darf
er ſich jedenfalls nicht darüber täuſchen, daß
zx bis zur Höhe von deſſen Kunſt immer-
hin hin noch eine kleine Wegſtrecke hat.

D. m

Um einen ſinnvollen Vortrag, der aller-
dings noch ſehr reichlich das Notenblatt zu
Rate ziehen mußte, war der Sänger freikich
bemüht, von Anfang an ſchon im Lieder-
Um gewiß mit Glück! Ein ſcharfer Beob-
achter muß indes dabei feſtſtellen, daß das
Epiſche im Lied, und auch der leiſe Ankkang
ans Dramatiſche hier des Vorſonntags beſter
Teil geweſen iſt.

Das Programm ſchwelgte nun freilich zu-
nächſt ins reinen Lyrik (Mandnacht“ von
Schumann, „Traumgekröünt“, „Windräder“
von Marx) und Patzak entſprechend des-
gleichen. Nicht, daß nun Lyrik ſeine unglück-
liche Liebe wäre, keineswegs; jedoch der Vor-
trag allein macht auch hier noch nicht der
Kunſtſänger Glück! Es gehört ganze
Binſenweisheit iſt das Stimmliches dazu,
Und eine Singeweiſe, die in ſo reichem Maße
wie Julius Patzek geſtern das tat, hoffent-
lich war das Ausnahme, die Falſettregtſter
bemüht, braucht noch lange nicht das Richtige
zu ſein. Auch darf auf keinen Fall Pianv
mit Falſett gleichgeſetzt werden und ſelbſt bei

J

einem Mezzvorte der Rückzug in die ge-
nannte Stimmregion ſogleich angetreten
werden. Es ſei denn, der Schonung
wegen

Zugegeben, daß Patzak ein klein wenig
unter der Witterung litt, ſeinem Schumann
und Marx mit viel viel Kopfſtimmen tat er
beſtimmt keinen Gefallen. Darum freute man
ſich, wenn der Sänger einmal Kraft entfalten
onnte und wunderte ſich zugleich, wie präch-
tig beſonders die „Tiefe“ ſeines Tenors
klang und auch ſeine „Mitte“; beklagte dann
freilich wieder, daß ihm noch vielfach ſtimm-
liche Bindung, Bogen, Brücke fehlt, ohne
welche ein unbeeinträchtigter Eindruck und
eine nachhaktige Wirkung letzten Endes nicht
mögkich ſind.

nnnnnnnnnnnnnnnDZZJ e
es wüßteſt, was träumen heißt“ zeigten ſich
die Nachteile, ausgenommen am Schluß, der
alles wieder gut machte. Merkwürdige
Klangfarbenwechſel und ein ſeltſames Ab-

lingen brachten manchmal langausgehaltene
Töne zum Vorchein.

An der Akuſtik des Röſſener Saales, die
erwieſenermaßen gläneznd iſt, kann auch das
unmöglich gelegen haben. Eher kännten hier
Fragen wie Tragfähigkeit der Stimme, Kul-
tur der Uebergänge uſw. aufgerollt werden.
Dinge, an denen de Münchener Pünſtler eben
noch zu arbeiten hat, will er letzte Häühen
erſteigen.

Bachte J. Patzak auch in den Oeprnarien
ſeines Röſſener Konzertabends ſein Beſtes.
und fühlte er ſich hier beſonders heimiſch,
ſo darf man nach allen unſeren Einwänden
ein ernſtes Streben auch im Liede Meiſter
zu ſein. auf keinen Fall verkennen. Und daß
er muſikaliſch ſingt, ſteht feſt. Ueberraſchend
zahlreiche Hörerſchaft ſympathieſierte vor
allem deshalb faſt alles reſtlos mit dem
Sänger, der alſo die Ueberezugung hegen
darf einen Erolg bei uns errungen zu haben
Er ſei ihm von Herzen gegönnt. zumal wenn
er ſich weiter ernſter künſtleriſcher Arbeit
widmet, was wir annehmen.

Am Flügel verſuchte Dr. Hallaſch mög-
lichſte Vertiefung in Schumann, Marx und
Strauß. Jm Beſitze einer virtuoſen Technik
war er allen Anforderungen dieſer Kunſt
gewachſen. Der Klangpoet kam am beſten
und deutlichſten hei Marx, dem Neuzeitlichen,
zur Geltung; Hallaſchs nicht geringer Anteil
an Patzaks Erfolg dürfte feſtſtehen.

A. Stiehlev.

Gerade in Strauß „Cäcilie“: „Wenn öu 5chüler im Theater.
Das Stadttheater Halle gibt den Schülern

der höheren Lehranſtalten von Halle, Mer-
ſeburg und Umgebung Gelegenheit zu Be-
ſuchen von guten Theateraufführungen. Es
wird ſich nicht um die üblichen Schülervor-
ſtellungen handeln, ſondern die Schüler haben
zu den regulären Abendvorſtellungen Zutritt
Es gelangen „Jphigenie“, „U 116“, „König
Lear“, „Die luſtigen Weiber von Windſor“,
und ſerner Kohbenheyers „Jagd ihn ein
Menſch“ zur Aufführung. Die Preiſe von
50 Pfennig, 1 Mark und 1,50 Mark werden
den Schülern die Möglichkeit geben, den Ver-
anſtalktungen recht zahlreich beizuwohnen.

Zum Gaſtſpiel der Leipziger-
Wie bereits allgemein bekannt ſein dürſte,

findet am kommenden Dienstag, dem 24. No-
vember, abends 8 Uhr ein Gaſtſpiel des Seip
ziger Künſtler-Thegters unter Paul Hepner
ſtatt. Zur Aufführung gelangt die Operette
„Der Vogelhändler“ von Carl Zeller. Dieſes
klaſſiſche Meiſterwerk mit ſeinen unſterblichen
Melodien iſt vom Leipziger Künſtlertheater
bisher mit beiſpielloſem Erfolg in Weißen-
fels, Bitterfeld, Wurzen und Delitzſch auf-
geführt worden. Es iſt dringend zu emp-
fehlen, den Vorverkauf zu benutzen. Am
gleichen Nachmittag findet das große Aus-
ſtattungs-Kindermärchen „Schneewittchen und
die ſieben Zwerge“ ſtatt. Dieſes Märchen
geht mit Muſik. Geſang und Tanz in Szene
und wird durch feine reizende Handlung ſe-
des Kinderherz entzücken. Man benutze auch
hier rechtzeitig den Vorverkauf im Verkehrs-
büro Kleine Ritterſtraße.

Schwäne in Eisnot. Sonr
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Sonnabend, 21. November 1931

Der Leberfall auf
Bürgermeiſter Schuſter

Naumburg Am 6. Oktober nachmittags,
als er aus etnem Friſeurladen trat, iſt
Bürgermeiſter Schuſter in Bad Köſen von
dem Arbeiter Hugo Chriſtel aus Bad Köſen
von hinten mit einem gefährlichen Werkzeug

mehrmals über den Kopf geſchlagen worden,
daß er blutüberſtrömt zu Boden ſank. Am
Freitag ſtand Chriſtel wegen hinterliſtigen
Ueberfalles und ſchwerer Körperverletzung
mit gefährlichem Werkzeug vor Gericht.

Der Angeklagte beſtritt, Bürgermeiſter
Schuſter aufgelauert und mit einem Gegen
ſtand von hinten geſchlagen zu haben. Er
behauptet. er ſei aufgeregt geweſen, weil
ſeine 63 Jahre alte Mutter Pflichtarbeit
leiſten ſollte, während andere dazu nicht
herangezogen würden. Bürgermeiſter
Schuſter hätte ihm „Grünſchnabel“ entgegen
gerufen. Der Bürgermeiſter ſei überhaupt
gegen ihn und ſeine Familie eingeſtellt ge-
weſen. Der Angeklagte verſuchte, das durch
Einzelheiten zu beweiſen.

Dieſe Darſtellungen wurden damit zurück
gewieſen, daß der Bürgermeiſter damals noch
gar nicht dieſes Amt bekleidet habe, ferner
daß die betreffenden Verfügungen ohne ſein
Zutun von anderen Stellen ausgegangen
ſeien. Schwer belaſtend für den Angeklag-
ten iſt, daß er eine halbe Stunde vorher zu
einem anderen Arbeitsloſen äußerte, dem
Bürgermeiſter müßte man die Knochen zer-
ſchlagen.

Der Angeklagte wurde zu zwei Jahren
und einer Woche Gefängnis verurteilt

30000 Zentner billige Briketts
für Hilfsbedürftige.

Torgau. Nach eingehenden Dann
des Vereins der Kohlenhändler für den
Kreis Torgau mit Behörden, der Reichs-
bahnverwaltung, den Kleinbahnverwaltun-
gen, den Kohlenverkaufsgeſellſchaften und
den Kohlenſyndikaten iſt es gelungen, 30 000
Zentner erſtklaſſige Braunkohlenbriketts zum
verbilligten Preiſe von 83 Rpf. je Ztr.
den laufend Unterſtützten, Klein- und Sozial
rentnern und ſonſtigen Hilfsbedürftigen ſo-
wie den Arbeitsloſenunterſtützungsempfän-
gern, Kriſenunterſtützungsempfängern und
unterſtützten Wohlfahrtserwerbsloſen zur
Verfügung zu ſtellen. Jeder ſelbſtändige
Hauptunterſtützungsempfänger erhält 10 auf
je einen Zentner verbilligte Kohle lautende
Bezugsſcheine. Die Scheine haben bis zum
31. März 1932 Gültigkeit.

Eine Schrotladung trifft zwei
Treiber.

Greiz. Ein ſchweres Jagdunglück er
eignete ſich in dem benachbarten Schönfeld.
Dort fand auf der Flur des Rittergutes
Schönfeld eine Treibjagd ſtatt. Das letzte
Treiben ging über ein kleines Flurſtück, das
mit hohem Riedgras bewachſen iſt. Als die
Jagd ſchon beendet war und die Treiber und
ein Teil der Schützen ſich auf der Landſtraße
verſammelt hatten, wollte einer der letzten
Jäger, der auf die Landſtraße zuſteuerte, ſeinGewehr entladen, ſtolperte aber über einen
verdeckten Graben und dabei entlud ſich das
Gewehr. Die Schrotladung ging in
die reiber- und Schützengruppe
auf der Landſtraße. Dabei wurden zwei
Treiber, die Rittergutsarbeiter Müller und

erſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
Wotaſcheck, ſo ſchwer getroffen, daß
beide ſofort in das Landeskranken aus Greiz
eingeliefert werden mußten. Am ſchwerſten
verletzt iſt Wotaſcheck, doch hofft man auch ihn
am Leben erhalten zu können. Der unglück-
liche Schütze war ein Kammergutspächter
aus der Umgegend von Greiz.

Schieösſpruch bei Zeit.
gFena. Der Schlichtungsausſchuß in

Weimar hat am Freitag in dem Lohn und
Arbeitszeitſtreit der beiden Betriebe der
KarlZeiß- Stiftung einen Spruch gefällt, wo
nach unter Beibehaltung der 40-Stunden-

Woche der Zuſchlag von 128 auf 120 Punkte
herabgeſetzt wird, was einer Lohnkürzung
von 6,3 Prozent entſpricht. Damit hat der
Schlichtungsausſchuß im weſentlichen nach
den Anträgen der Firmen entſchieden. Die
Arbeiterſchaft wird nun zu dieſem Schieds-
ſpruch noch Stellu zu nehmen haben.
Auch für die Angeſtelltenſchaft iſt ein Schieds-
ſpruch gefällt worden, der die Gehälter bei
vierzigſtündiger Arbeitszeit auf 109 Prozent,
bei vierundvierzigſtündiger Arbeitszeit auf
113 Prozent und bei achtundvierzigſtündiger
Arbeitszeit auf 120 Prozent ſern tie
Anträge der Firmen lauteten auf 104, 113
und 120 Prozent.

Ein Nakurdenkmal in Gefahr.
Die Kelle bei Ellrich.

Die ſüdharzer Gipsinduſtrie hat ſchon
vorzeitliche Wallburgen und Kultſtätten ge-
ſchluckt und ſchickt ſich an, die ungefähr eine
Stunde von Ellrich gelegene Gipshöhle „Die
Kelle“ verſchwinden zu laſſen, die im Geſtrüpp
des Kloſterberges verſteckt liegt. Dieſe Höhle
gehörte einſt zu den bedeutendſten Sehens-
würdigkeiten des Harzes, doch wurde ein be-
trächtlicher Teil ihrer Schönheit bei einem
großen Einſturze vor rund 100 Jahren ver-
nichtet. Trotzdem ſagt der Höhlenforſcher Fr.
Stolberg mit Recht: „Wenn auch die Kelle
hinſichtlich ihrer Längenausdehnung weit
hinter anderen Höhlen zurückſteht, ſo gehört
ſie doch, was die Spannung der Gewölbe und
die Weite der Raumwirkung anbetrifft, zu
den ſchönſten unſeres Gebietes.“
Der Dichter Göcking, der 1770 als Kanzlei

direktor an der Domänenkammer in Ellrich
tätig war, hat ſie in einem langen Gedichte
beſungen, ebenſo vor ihm die Hohenſteiner
Dichterin Chriſtine von Hagen, und ein
großer Kreis ſchöngeiſtiger Menſchen belebte
den Stand des unterirdiſchen Höhlenteiches,
auf dem die romantiſchen Schwärmer des
Hainbergbundes einen Nachen fahren
ließen, um die Vorſtellung des Einganges
zur Unterwelt noch zu erhöhen. Jn jener
Zeit freilich hatte ſie noch ihre volle Schön-
heit, aber von den damals geſchaffenen An
lagen iſt nichts mehr zu ſehen. Die erſte
ausführliche Beſchreibung gibt der Nord-
häuſer Arzt Behrens in ſeiner „Hercynia
curioſa“ von 1703. Er meldet da: „Nechſt
dieſen iſt auch von dieſer Höhle merckwürdig:
Daß vormals im Pabſttum jährlich eine ſo-
lenne Prozeſſion angeſtellet worden, weilen
man geglaubet, es müſſe in derſelben jährlich
ein Menſch umkommen, wenn ihr nicht auf
ſolche Weiſe ein Genügen geſchehe. Auff dem
Berge gegen die Höle oder Kelle über iſt
eine Kapelle St. Johanni geheiliget, in dieſe

iſt ein papiſtiſcher Prieſter aus Ellrich alle
Jahre zu gewiſſer Zeit, in Begleitung ſeiner
Pfarr- Kinder und anderer Benachbarten der
Höhle, in voller Prozeſſion mit vorhergetra-
genem Kreutz, Fahnen und Bildern derer
Heiligen gegangen, ſobald nun daſelbſt der
heilige Johannes, papiſtiſchen Gebrauch nach,
genugſam verehret worden, hat derſelbe mit
eben der Prozeſſion ſich ſofort nach der
öhle gemachet und in dieſelbe ein Ereutz
inabgelaſſen, auch wieder herausgezogen.

Als nun ſolches geſchehen, hat er dem um-
ſtehenden Volke dieſe Reime zugerufen:
„Kommt und kucket in die Kelle, ſo kommt ihr
nicht in die Hölle!“ Wie ſolches auch bei Eck-
ſtornii aufgeführet.“

Dieſer Hinweis iſt ſehr deutlich und zeigt,
daß es ſich hier nicht einfach um eine Feld
begehung gehandelt hat, ſondern um einen
ausgeſprochenen Feldkult, in deſſen Mit-
telpunkt die Kelle geſtanden haben mag. Daß
die Sage zu berichten weiß, daß in der Kelle
die Schätze der alten Götter liegen, iſt ein
weiterer Beleg dafür, daß dieſe ſeltſame
Höhle Erinnerungen an die deutſche Früh-
zeit birgt.

Wer übrigens beim Beſuche der Kelle nach
Ellrich kommt, verſäume nicht, die aus älte-
ſter Zeit ſtammende Kapelle auf dem Frauen
berge zu beſuchen, die der Sage nach von
Bonifatius gegründet ſein ſoll. Sie ſteht vor
dem Einſturze und iſt ebenfalls ein unter-
gehendes Baudenkmal. Auch der Frauenberg
dürfte ſich bei näherer Betrachtung als alte
Kulturſtätte entpuppen. Ein Thüringer
Vorgeſchichtsforſcher hat bereits darauf hin-
gewieſen, daß nach ihm hin von Thüringen
ſogenannte Ortungslinien weiſen und daß
er in ein Netz ſolcher vorgeſchichtlicher
Orientierungslinien verknüpft iſt, das auch
über den Harz hinweg geht.

K. Th. Weigel, Bad Harzburg.
G

Beim Einzelkelch
mehr Abendömahlsgüäſte.

Könnern. Durch einen wohltätigen
Stifter wurden der Kirche 50 Einzelkelche
für die Abendmah -feier überreicht. Am
Bußtag wurden ſie zun erſtenmal bei der
heiligen Handlung benutzt. Der Erfolg war
recht erfreulich. Ar der Abendmahlsfeier
mit Einzelkelch beteiligten ſich mehr als
doppelt ſo viel Frauen und mehr als fünf-
mal ſo viel Männer ols früh nach dem
Hauptgottesdienſt mit dem Geſamtkelch.

715 000 Einwohner.
Leipzig. Die Leipziger Bevölkerung hat

in den erſten neun Monaten dieſes Jahres
durch Geburtenrückgang und Wanderungs-
verluſt um rund 3900 Köpfe abgenommen.
Sie betrug Ende September etwa 715 145
Perſonen

Diamantene Hochzeit.
Seyda (Schweinitz). Am Donnerstag be

gingen der Tiſchlermeiſter Wilh. Freiwald
und ſeine Ehefrau Marie geb. Peſchel das
Feſt der diamantenen Hochzeit.

Eine Pelztierfarm ſchließt.
Kranichfeld. Infolge der ſehr ungünſtigen

Konjunktur auf dem Edelpelzmarkte iſt die
et Edelpelztierfarm gezwungen, ihre
Zahlungen einzufſtellen.

Waffen in Kommuniſtenhänden.
ZellaMehlis. Hier wurde der kommu-

niſtiſche preußiſche Landtagsabgeordnete Dud-
dins, der in einer kommuniſtiſchen Verſamm-
lung ohne Sprecherlaubnis eine Rede halten
wollte, von der Landespolizei auf friſcher Tat
rerhaftet. Man fand bei ihm eine Schuß

waffe vor. Mit anderen verhafteten Ver
ſammlungsteilnehmern wurde er dem
Schnellgericht zugeführt. In den Wohnungen
der Verhafteten fanden Hausſuchungen ſtatt,
bei denen verſchiedene Schuß. und Hieb-
waffen gefunden und beſchlagnahmt wurden.

Des Mordes überführt.
Wernigerode. Jm benachbarten

Dorfe Silſtedt wurde am Donnerstagabend
ein 25jähriger junger Berliner Witte ver
haftet, der vor vier Wochen aus Eiferſucht
in Berlin ſeine Braut erſchoſſen hat. Er
hatte ſich beim Oberlandjäger Hartge als
Obbdachloſer gemeldet. Der Beamte erſah
aus dem Landeskriminalpolizeiblatt, daß der

Ankömmling wohl mit Witte identiſch ſein
konnte, obwohl in den Papieren das Schluß-e
beſeitigt war. Beim Verhör lengnete Witte
zunächſt, der Geſuchte zu ſein, bequemte ſich
jedoch dann zu einem Geſtändnis. In ſeinem
Beſitze wurde eine Mauſerpiſtole mit ſieben
Schuß Munition gefunden.

„Einbruch“ vor den Augen
der Richter.

Erfurt. Die Mitteldeutſche Zeitung“ be
richtet folgende ergötzliche Angelegenheit:
„Einbruch“ im Amtsgericht! Auch das gibt
es. Man ſollte es nicht glauben, aber der
„Einbruch“ brachte Humor in die ſonſt ſo
farbloſe Stimmung, die für gewöhnlich in
dem Hauſe in der Mainzerhofſtraße herrſcht.
Die für Donnerstagmorgen Geladenen ſtauen
ſich vor den Türen. Die Richter ſtehen in
den Gängen. Das Gericht kann einfach nicht
anfangen. Und warum? Jm Obergeſchoß
iſt eine Tür ins Schloß gefallen, die es amt-
lich eigentlich nicht darf; denn es gibt von
außen keinen Schlüſſel dazu. Man iſt rat-
los; gerade in dieſem Zimmer ſind die
ſchwarzen Dienſtgewänder der Herren Richter
aufbewahrt, ohne die es doch nicht geht. End-
lich entſchließt' ſich der biedere Herr Wacht-
meiſter dazu, einmal als „Klettermaxe“ auf-
zutreten, obgleich man ihm anmerkt, daß er
eigentlich weder Ehrgeiz noch Neigung dazu
verſpürt. Hart am Dachrand entlang führt
der Weg zum Fenſter des verſchloſſenen
Zimmers. Die Scheibe wird eingeſchlagen,
das Fenſter geöffnet. Der Herr Wachtmeiſter
verſchwindet, bricht in das Zimmer ein, nach-

dem ihm zuvor eine Tiſchlampe zum Opfer
gefallen iſt und ſtellt feſt, daß er den
Schlüſſel zur Tür in ſeiner Manteltaſche
unten hat ſtecken laſſen. Man holt den
Schlüſſel, der beim Hochwerfen, wie voraus-
zuſehen, in der Dach rinne landet Der
Ausreißer wird aber gerettet, die Tür ge
öffnet, und der Herr Wachtmeiſter beginnt
ſchimpfend ſeinen Dienſt. Die Richter je-
doch ſchmunzeln, ehe ſie in die dunkle Toga
ſchlüpfen.

Todesſturz beim Waſſerholen.

Bennungen. Die Ehefrau des Landwirts
U. war damit beſchäftigt, Waſſer zu holen.
Dabei ſtürzte ſie und ſchlug mit dem Hinter
kopf auf das Pflaſter. Der ſofort herbei-
gerufene Arzt ſtellte eine doppelſeitige Ge-
hirnerſchütterung feſt, die zum Tode der
Frau führte.

Tornau (Nächtlicher Einbruch.)
Jn einer der letzten Nächte wurde bei der
Gaſtwirtin Frau Seifert zum ſiebenten Male
eingebrochen. Die Diebe ſind vom Nachbar
garten aus durch ein Kellerfenſter in das
Haus gelangt. Jm Gaſtzimmer haben ſie
ten ade Zigarren und Zigaretten ge
ſtohlen.

Millionärin ohne Geld.
Roman von Hans Morgan.

(2. 'orte un verboten.Das Leuchten in ſeinen Augen war er-
ſtorben. Aber Helga begann nur ſehr vor-
ſichtig zu forſchen und zu fragen und erfuhr
ſo allmählich ſeine Geſchichte. Der Vater
war Violiniſt an der tanz geweſen
und an einem Herzleiden vor fünf Jahren
geſtorben. Gerade in der ſchlimmſten
Jnflationszeit. Mit dem Tode des Vaters
mußte Richard alle ſeine Hoffnungen be-
graben.

Ganz verändert war er, als er davon er-
zählte, wie er zu Lebzeiten des Vaters, ein
Junge noch, manchmal den Aufführungen in
der Staatsoper beiwohnen öurfte. Alles
Scheue, Gedrückte war abgefallen. Helles Rot
einer faſt an Schwärmerei grenzenden
Hingabe überglühte ſein Geſicht.

Als ſie ſich endlich trennte von ihm, mit
warmem hellen Lächeln ihm die Hand gab
und ſagte, ſie hoffe, ſich nun recht oft mit ihm
unterhalten zu können, ſtrahlte ihr innige
Dankbarkeit aus der Tiefe ſeiner ſchönen
Augen entgegen.

Ein ſeltſames Gefühl wallte in Helgas
Jnnerem, als ſie allein den Weg zurückging.
Sie hatte einem armen Menſchen eine glüick
liche Stunde geſchenkt und dies Glück
ſtürmte auf ſie zurück und erfüllte ſie mit
einem Wiſſen von Lebensſchönheiten, von
denen ſie bis heute kaum etwas geahnt hatte!

4.

Es entſpann ſich eine regelrechte Freund-
ſchaft zwiſchen den beiden ſo grundver-
ſchiedenen Menſchen. Wenn Helga morgens
ins Büro kam und ihm freundlich zulächelte,
dann wich das niederdrückend Traurige von
ihm. Oft im Laufe des Tages fand ſich Ge
legenheit zu ein paar Worten, die das ver
traute Band zwiſchen ihnen immer feſter

Aachdru

knüpften. Abends gingen ſie regelmäßig ein Vorgängen auf der Bühne, hörte nur

Stück Weges zuſammen und dann war
meiſtens er es, der Scheue, Schüchterne, der
ſprach, aus ſich herausging und ein anderer
wurde.

Einmal klagte er ſchmerzvoll über ſeine
Armut, die es ihm unmöglich mache, ein
Konzert oder die Oper zu beſuchendarunter leide er am meiſten, er vergehe
manchmal vor Sehnſucht danach.

Da beſorgte ſie heimlich zwei Eintritts-
karten zu einer Triſtanaufführung. Und
fragte ihn abends, ob er morgen Zeit habe,
ſie habe zwei Karten für die Oper geſchenkt
bekommen und wäre ihm dankbar, wenn er
ſie begleiten würde. Allein möchte ſie nicht
gehen.

Er blieb ſtehen und
ſeinen Augen.

„Sie Sie wollen mich mitnehmen?“
Ein ungläubiges Stammeln war's.
So ſchnell humpelte er vorwärts, daß er

ins Stolpern kam und ſie ihn feſthalten

ſie ſah Tränen in

müßte. Wieder blieb er ſtehen und ergriff
jäh ihre Hand.

„Fräulein Sie Sie machen michſo glücklich! Seit faſt einem Jahre war ich
nicht in der Oper und nun ich weiß
gar nicht, wie ich das wieder gutmachen ſoll!“

Jm zweikfen Rang ſaßen ſie hoch über dem
Parterre. Sie ſah in den Logen die Damen
in glänzender Toilette mit leuchtenden
Schultern und mattweißem Nacken, ſah die
Herren in dunklem Abendanzug, ſah manches
bekannte Geſicht da unten, mußte lächeln bei
dem Gedanken, was dieſe Damen und Herren
wohl ſagen würden, wenn ſie ſie hier oben
ſähen in der Geſellſchaft des blaſſen, ärmlich
gekleideten Burſchen, der neben ihr daher-
humpelte, wie vor Jahrhunderten der Hof
narr neben ſeiner Fürſtin!

Ganz ſtill ſaß Richard Weghart. Sie be-
tet ihn und vergaß die Geſellſchaft da
unten.

In ſich zuſammengeſunken hockte er da,
den hageren Kopf weit zurückgelehnt, die
Augen geſchloſſen. Er ſah nichts von den

und im Hören formten ſich ihm Bilder, deren
unerhörte Schönheit und Erhabenheit ſich
eindruckstief auf ſeinem Asketengeſicht wider
ſpiegelte. Die ſchmalen Lippen ein wenig
geöffnet, die Züge gelöſt in intenſiver Hin
gabe und doch gleichzeitig geſpannt in un
nennbarem Genießen, bot er den Anblick
eines Menſchen, der enthuſiaſtiſch berauſcht

nichts mehr iſt als Erfaſſen, gieriges Ein
jaugen langentbehrter Süßheit.

Als ſie dann am Schluß der Vorſtellung
das Theater verließen und ſich mit den
Hunderten hinausſchoben, verſteckte ſie ſich
buchſtäblich hinter jedem breiten Rücken, um
nicht geſehen zu werden. Und war froh, end-
lich die Straße gewonnen zu haben.

Und nun auf dem Wege zur Straßen
bahnhalteſtelle ſprach Richard Weghart.
Sprach begeiſtert und ſich überſtürzend, als
fürchte er, nicht alles ſagen zu können, was
in ihm pulſte und brauſte, wenn er es nicht
ſchnell tue. Sprach von den Leiſtungen der
Künſtler, zergliederte das Spiel der Kapelle
mit ſo klarer kritiſcher Einfühlungsgabe, daß
Helga Wendhus ſich wieder und wieder
wunderte über ihn. So viel Leben, ſo viel
Klugheit des Urteils hatte ſie nicht vermutet
in dem Siebzehnfjährigen.

Sie unterbrach ihn, als er ſie an der
Halteſtelle mit Dankesworten über-
ſchüttete.

„Nun habe ich auch eine Bitte an Sie,
Richard

Er ſah ſie verwirrt an.
„Sie müſſen am Sonnkagnachmittag zu

mir kommen und Jhre Geige mitbringen,
lt

Wie in Blut getaucht war ſein Geſicht. Er
geriet wieder ins Stottern. Sie ließ ihn
nicht ausreden und wiederholte ihre Auf
forderung.

„Gern, gern komme ich Fräulein Wend-
hus!“ ſtammelte er.

5.
Mit nicht gerade freundli Blicken

verfolgte Frau Lüdtke Helga orbereitun
gen zum Empfang ihres ſuches. Sie

konnte ſich nicht mehr enthalten zu fragen
Helga warf leicht ein:

„Jch erwarte einen Freund!
Eine Handgranate hätte keine furcht

barere Wirkung erzielen können. Frau
Lüdtke ſperrte einen Augenblick lang wirklich
den Mund auf und war ſprachlos. Einen
Freund! Und das ſagte dies Mädel, das
aum vierzehn Tage bei ihr wohnte, ſo ruhig

und ſelbſtverſtändlich, al. hätte es ſchönes
Wetter angekündigt!

„Nee, hörn Se mal, Fräulein!“ ſchnappte
„Det paßt mir aber jar nicht!“ „Was?“

„Herrenbeſuch? Det ſteht nicht in unſern
Kontrakt! Det dulde ick nich!

Helgas Lachen unterbrach den Ent
rüſtungsſermon der Alten. Sie mußte lachen
angeſichts dieſes moraliſchen Verſtoßes.
Plötzlich ernſt werdend, ſagte ſie ziemlich
kurz und ſcharf:

„Das Zimmer da drüben iſt mein Zim
mer, Frau Lüdtke! Da kann ich empfangen
wen ich will ohne Sie erſt zu fragen!
Aber beruhigen Sie ſich, der junge Mann,
den ich erwarte, iſt nicht ein Freund in dem
ſchmutzigen Sinne, den Sie ihm unter-
ſchieben! Wenn Sie ihn ſehen, wird Jhnen

das klar werden.“ JNahm die Kaffeekanne und verließ die
Küche, Frau Lüdtke vollſtändig faſſungslos
zurücklaſſend.

Helga traf unterdeſſen die letzten Vor-
bereitungen. Rückte die Taſſen hin und her,
ordnete immer wieder die Blumen in der
Vaſe auf dem grünen Tiſch, war nervös, als
ſei der Erwartete wirklich eine hohe, promi-
nente Perſönlichkeit. urg war doch nur der
kleine, arme, hinkende Richard Weghart!

Sie rückte den Kuchenteller mehr in die
Mitte da klingelte es. Ganz zag und
kurz. Schnell huſchte ſie hinaus, um zu
öffnen. Aber Frau Lüdtke war noch ſchneller
geweſen!

Richard ftand, verlegen den Hut in der
Hand, den Geigenkaſten unterm leiſe zittern-
den Arm, vor ihr und ſtammelte gerade die
leiſe Frage nach Fräulein Wendhugs hervor,

ſte.



Kauft rechkzeitig!
Eine Mahnung für die Weihnachtszeit

Vom DHV. wird uns geſchrieben:
Der Reichstag hatte im Jahre 1929 ein

Geſetz beſchloſſen, wonach die offenen Ver-
kaufsſtellen am 24. Dezember um 5 Uhr nach-
mittags ſchließen müſſen. Lebens und Genuß-
mittel- ſowie Blumengeſchäfte dürfen bis
6 Uhr offen bleiben.

Damit iſt Geſchäftsinhabern und Ange-
ſtellten die Möglichkeit gegeben, den Heilig-
abend im Familienkreiſe zu verlrſen. Das
Weihnachtsfeſt iſt Kindern und Erwachſenen
eine Quelle reiner Freude. Kein Menſch ſoll
ſich ſeinem Zauber entziehen. Lärm und Haſt
des Alltags ſollen ſchweigen, wenn die Glocken
das Feſt einläuten. Der frühe Geſchäftsſchluß
am heiligen Abend will auch die im Einzel
handel tätigen Menſchen am Glück des frohe-
ſten deutſchen Feſtes teilnehmen laſſen. An
geſichts der beruflichen Anſpannung des Per-
ſonals in den Wochen vor Weihnachten iſt
eine ſolche Regelung nur billig. Jn ihrem
Intereſſe ſollte deshalb auch jeder Käufer
ſein Teil dazu' beitragen, am Heiligabend
einen pünktlichen Geſchäftsſchluß zu ermög-
lichen.

Es ergeht deshalb die Bitte, die Weih-
nachtseinkäufe möglichſt ſchon vor dem
24. Dezember zu machen, jedenfalls nicht bis
zur letzten Stunde des Heiligabends zu
warten. Die Erfahrungen der letzten beiden
Jahre haben geéegeigt, daß die Käuferſchaft in
dieſem Sinne auch ihr Eigenintereſſe wahrt.
Für gutes Geld will man ja gut und indi-
viduell bedient werden. Man will in Ruhe
wählen können und auch den Rat des Ver-
käufers hören. Dieſen Vorzug genießt nicht,
wer ſeine Einkäufe bis zur letzten Minute
zurückſtellt. Deshalb nochmals: Kauft
rechtzeitig!

Gehalt in 6 Raten.
Dresden. Die angeſpannte ſtädtiſche

Kaſſenlage hat zu tiefgreifenden Maßnahmen
Veranlaſſung gegeben. Die Beamten der
Stadt erhalten künftig ihre Gehälter nur
noch in kleinſten Raten, und zwar monatlich
in ſechs Teilzahlungen. Für die geſamte
Dresdener Wirtſchaft wird das von außer-
ordentlich ſchwerwiegenden Folgen ſein.

Kommuniſtenkrawalle.

Ein Polizeibeamter niedergeſchlagen.

Tangermünde. Zu größeren Unruhen
kam es in unſerem Orte. Als ein Polizei-
beamter vor dem Stadthaus den Bürgerſteig
von dort ſtehenden Leuten ſäubern wollte,
um den Verkehr für die Paſſanten freizu-
halten, wurde er von dem Arbeiter Erich
Bahlo, den er ſiſtteren wollte, angegriffen.
Es kam zu einem Handgemenge, an dem ſich
auch zwei weitere Arbeiter beteiligten. Ein
Kollege kam dem Beamten zu Hilfe. Plötz-
lich erhielt der erſte Beamte einen Schlag
mit einem Schlagring gegen die Schläfe, der
ihn zu Boden ſtreckte. Nach dem Verhör auf
der Wache wurden dte Täte. mit einem Auto
zum Amtsgericht gebrach?. Das Auto wurde
von einer tobenden Menge begleitet, die ſich
in Beſchimpfungen gegen die begleitenden
Beamten erging und „Rot-Front“-Rufe aus-
ſtieß. Jnzwiſchen hatte ſich am Amtsgericht
eine nach Hunderten zählende Menge ange-
ſammelt, ſo daß die Lage immer bedrohlicher

Das Schöſfengericht Halle ſprach in ſeinem
Urteil vom 19. November die Ueberzeugung
aus, daß die Erxrwerbsloſen- Unruhen vom
21. Mai in Gräfenhainichen, mit
denen es ſich in zweitägiger Verhandlung
hatte beſchäftigen müſſen, hätten

vermieden werden können, wenn innerhalb
des Magiſtrates nicht Reſſort-Streitigkeiten
es verhindert hätten, den Erwerbsloſen recht-
zeitig die Beſchlüſſe über die Höhe der Unter

ſtützung mitzuteilen.
Feſt ſteht daß beim Magtſtrat Gräfenhainichen
nicht alles geklappt hat, aber das Gericht
brauchte nicht Unterſuhungen darüber anzu-
ſtellen, auf welcher Seite der Magiſtrats-Mit-
glieder das Verſchulden liegt.

Die Feſtſtellung, daß dort die Hauptſchuld
liegt,

milderte die Schuld der Angeklagten.
Zunächſt erkannte das Gericht 'an, daß die

Erwerbsloſen- Verſammlung vom Nachmittag
des 21. Mai als unpolitiſch gedacht und auch
ausgeführt wor. Sie war daher nicht an-
melde- und genehmigungspflichtig. Der Ein-
berufer und die Redner waren freizuſprechen,
bis auf den Burgtemnitzer Funktionär der
KPD., Hugo Müller der dort ſein politiſch
Lied angeſtimmt hatte. Er wurde nicht des-
wegen beſtraft, weil er zum Beitritt zur
KPD., ſondern weil er überhaupt zum Bei-
tritt zu einer „politiſchen Partei“ auf-
gefordert hatte. Wegen Vergehens gegen 8 2
Abſ, 1 der Verordnung des Reichspräſidenten
wurde er zur Mindeſtſtrafe von 6 Monaten
Gefängnis verurter'ſt.

Jn dem großen Zuge zum Rathauſe lag
kein Aufruhr Die Menge wollte ihre For-
derungen nicht mit Gewalt durchſetzen, ſon-
dern nur
im heute landlänfigen Sinne demonſtrieren,
d. h. ſich durch Geſchrei bemerkbar machen.
Jn dem Eindringen in das Rathaus würde
zwar Hausfriedensbruch liegen, weil nach-
mittags die Bürvs geſchloſſen ſind, der Magi-
ſtrat hatte aber keinen Strafantrag geſtellt.

wurde. Die Ausgangstür am Amtsgericht
war von den Ruheſtörern u. a. mit
Stacheldraht zu gebunden worden.
Nach einem Verhör durch den zuſtändigen
Amtsrichter konnten zwei der Feſtgenomme-
nen wieder entlaſſer werden. B., der den
Beamten niedergeſchlogen hatte, wurde dem
Gerichtsgefängnis! in Stendal zugeführt. Als
das Auto, in dem ſich der Verhaftete befand,
am Hafen entlangfuhr, wurde es mit
Steinen beworfen, ſo daß der Be-
amte einen Schréck ſchuß abgeben mußte.
Vorſichtshalber hatte man die Stendaler
Polizei benachrichtigt, da angenommen
wurde, daß die Tangermünder Kommuniſten
ihre Stendaler Genoſſen von dem Transport
in Kenntnis geſetzt hätten. Jn Stendal
blieb aber alles ruhig

Diemitz. (Der Stahlhelm) hatte am
Freitagabend zu ſeiner Monatsverſammlung
eine große Anzahl Arbeitgeber geladen, um
ſie mit den Zielen der Stahlhelm-Selbſthilfe
bekannt zu machen. Kam. Buttenberg ge-

Sühne für die Gräfenhainichen
Erwerbsloſen-Krawalle.

—HTNÄÜÖÄuaſni wo

Der Aufruhr beginnt dagegen mit dem all-
gemeinen Schrei, den Magiſtrat heranzu-
holen: Bürgermeiſter oder Wohlfahrts-
Dezernenten“ und er wird dadurch in die
Tat umgeſetzt, daß eine Horde von etwa zehn
Meonn den Magiſtrats- Aſſeſſor Schirmer ab-
holt und
gewaltſam aus ſeinem Geſchäft unter
viehiſchen Miß handlungen zum Rathaus

ſchleift.

Gewalttätigkeiten
liegt auch ſchwerer vor-Land

Sowcit hierbei
gekommen ſind,
friedensbruch vor.

Als Rädelsführer, der auch zugleich ſelbſt
Gewalttätigkeiten gegen den Mag.-Aſſ. Sch.
begangen hat, verurteilte das Schöffengericht
den 32jährigen Schloſſer Paul Uhlig wegen
ſchweren Aufruhrs in Tateinheit mit Land-
friedensbruch- zu 8 Monaten und wegen
Körperverletzung und Beleidigung er hatte
im Vorbeigehen noch einen anderen Magi-
ſtrats-Aſſeſſor, Rieger, geſchlagen zu
3 Monaten, zuſammengezogen zu
9 Monaten Gefängnis unter Anrech-
nung von 35 Tagen Unterſuchungshaft. Der
auch an dieſem Abholungszuge beteiligte
21ljährige Arbeiter Richard Tomiſch erhielt
7 Monate Gefängnis mit Ausſicht auf Straf-
erlaß für die letzten 3 Monate.

Sechs weitere Angeklagte, die ſich im Rat-
haus betätigt hatten, indem ſie durch
Drohungen ihren Willen zur Nötigung und
ihre Billigung der Gewalt kundtaten, erhiel-
ten wegen Aufruhr die Mindeſt-Gefäng-
nisſtrafen von 6 Monaten. Beieinem von ihnen, Alfred Kürbis, wurden aus
dieſen 6 Monaten und einer gleichen über ihn
wegen Widerſtandes vom Schöffengericht
Bitterfeld verhängten Strafe 9 Monate ge-
bildet. Jhm wurde Straſerlaß der letzten
2 Monate in Ausſich. geſtellt. Den anderen
fünf wurde volle Bewöhrungsfriſt auf
3 Jahre bewilligt.

Bei den anderen Angeklagten, 9 Männern
und 5 Frauen, war ein ſchuldhaftes Tun
nicht nachweisbar. Sie wurden ſfrei-
geſprochen,

dachte in eindrucksvollen Worten der 13jähri-
gen Stahlhelmarbeit. Kam. Rauſch, der Ge-
ſchäftsführer der Stahlhelm-Selbſthilfe, ent-
wickelte vor der aufmerkſamen Zuhörerſchaft
Wege und Ziele der Stahlhelm-Selbſthilfe.
Zum Schluß ſprach ein Kamerad über Kom-
munalpolitik; er teilte mit, daß die Ge-
meindevertreter der Nationalen Einheitsliſte
beſchloſſen haben, die Sitzungsgelder an die
Stahlhelm-Winterhilfe abzuführen.

Siptenfelde. (Falſche 10- Mark
ſche in e) (Reichsbanknoten von 1924) tauchen
im Harzgebiet ſeit einiger Zeit auf. Auch
bei unſerer Poſtſtelle wurde einer in Zahlung
gegeben und vom Poſtamt Gernrode ange-
halten. Bei den Fälſchungen iſt der Kon-
trollſtempel mangelhaft oder gar nicht vor-
handen.

Rothenburg (Saale). (Die Wohl-
fahrtslaſten) ſteigen hier ins Unermeß-

nun

Prozeßagenten.)

hundert Wohlfahrtserwerbsloſe zu ver
zeichnen.

Einer, der Löffel und Gabel
verſchluckt.

Coswig. Einen ſonderbaren Appetit ent
wickelte ein Jnſaſſe der Strafanſtalt. Er
verleibte ſeinem Jnnern zwei abgebrochene
Eßlöffel, einige Nägel und eine abgebrochene
Gabel ein. Infolge Magenbeſchwerden wurde
der Gefangene zur Röntgenunterſuchung ge-
bracht, wo die verſchlungenen Gegenſtände im
Magen feſtgeſtellt wurden. Der Gefangene
wollte durch das Verſchlucken jener Gegen-
ſtände erreichen, daß er ins Krankenhaus ge
bracht wurde, wo ſich leichter Gelegenheit zur
Flucht bietet.

Radewell. (Eine geiſtliche Abend-
muſik) findet in der Radeweller Kirche am
Totenfeſt um 7.30 Uhr ſtatt. Chor- und Orgel-
werke neuer Werke. Eintritt frei!

Oberröblingen a. See. (Handtaſchen-
raub.) Als am Dienstagabend zwei Damen,
die in den Riebeckſchen Beamtenhäuſern an
der Grube Kupferhammer wohnen, von der
Bahn heimkehrten, trat ihnen auf der dunk-
len Straße zwiſchen dem Ortsausgang und
dem Kupferhammer ein Kerl mit geſchwärz-
tem Geſicht und offenem Meſſer entgegen
und verſuchte der einen Dame, der Kaſinv-
wirtin Frau St., die Handtaſche zu entreißen.
Als das nicht gleich gelang, ſchnitt er den
Tragriemen der Taſche durch und entlief
querfeldein mit der Taſche, in der ſich
75 Mark befanden.

Kelbra. (Selbſtmord.) Vor einigen
gegen erhängte ſich der Uhrmacher M. von

ier.

Göritz (Kr. Delitzſch). (Einbruch.) Bei
dem Gutsbeſitzer Merkwitz ſollte am Buß-
tag der Schwiegervater beerdigt, werden.
Gewiſſenloſe Menſchen benutzten die Ge
legenheit, um in der vorhergehenden Nacht
ſämtliche Kuchen, einen großen Poſten
Fleiſch und mehrere Schinken aus dem
Keller zu ſtehlen.

Meisdorf. (Die älteſte Einwohnerin) unſeres Ortes, Frau Angermann,
feierte am 15. Nvvember ihren 90. Geburts
tag. Die Jubilarin iſt trotz ihres hohen
Alters noch ſehr rüſtig.

Meisdorf. (Diebesgeſindel.) In der
Nacht zum Donnerstag wurde in der Gaſt
wirtſchaft „Zum deutſchen Haus“ einge-
brochen. Die Diebe zerſchnitten die Fenſter.
Mitgenommen wurden Rauchwaren ſowie
verſchiedene Flaſchen Korn.

Oſterfeld Verhaftung e i ne s
Der Prozeßagent

Orlamünde iſt Montagnachmittag verhaftet
und ins Naumburger Unterſuchungsgefäng-
nis gebracht worden. da gegen ihn ein Ver
fahren wegen Untreue ſchwebt. Der Land
gerichtspräſident hat dem Verhafteten die Er-
laubnis zur mündlichen Verhandlung vor
dem Amtsgericht Oſterfeld entzogen.

Deuben. (Kupferdrahtdieb e.) Auf
dem Abraumbetrieb in Deuben wurden
100 Meter runder Kupferdraht, 10 Milli-
meter, und 200 Meter Kupferſeil im Geſamt-
gewicht von 37 Kilogramm geſtohlen.liche. Auf tauſend Einwohner ſind hier

als ſie die hagere Frau einfach beiſeite
ſchob und ihm die Hand entgegenſtreckte.

„Guten Tag, Richard! Es freut mich, daß
Sie Wort gehalten haben!“

Er hatte keine Hand frei und ließ, vor
Verlegenheit puterrot im Geſicht, den Hut
fallen. Sie hob ihn raſch auf, nahm den
Jüngling beim Arm und zog ihn herein
Dumpf dröhnte ſein Klumpfuß auf die Holz-
dielen.

Frau Lüdtke zog ſich brummelnd zurück.
Sie war beruhigt. Eine Minute ſpäter ſaß
Richard in einem der grünen Seſſel und
wußte nicht. was er mit ſeinen langen
mageren Händen anfangen ſollte. Scheu
folgte ſein Blick ihren Bewegungen. Sie
hatte ihm den Geigenkaſten abgenommen und
aufs Bett gelegt. ihn in den Seſſel gedrückt
und ſchenkte nun plaudernd den Kaffee ein,
ſchob ihm den Kuchenteller hin und ſetzte ſich
dann ſelbſt. g

„So Richard, nun wollen wir es ung recht
gemütlich machen, gelt? Nehmen Sie fich das
ſchönſte Stück Kuchen es iſt alles für Sie
da! Hier brauchen Sie keine Angſt zu haben

wir ſind doch Freunde nicht wahr?“
Dankbar ſah er ſie an. Jhre Heiterkeit, ihre
launige Art ihn zu necken, ließ ihn bald aus
ſich herausgehen. Sie brachte das Geſpräch
auf ſeine Geige und bat ihn, ihre Geſchichte
zu erzählen.

Fünf Jahre alt war er, als der Vater ſie
ihm zum Geburtstag ſchenkte. Eine alte
Geige war es, aus wundervollem Holz, mit
herrlich reinem, tiefem Klang! Der Vater
hatte ſie einmal als Pfand bekommen von
ſohe Kollegen, der ſie dann nicht wieder ein-

e.

Er wollte haſtig aufſtehen und ſie holen
Helga hielt ihn zurück. Die Berührung
ihrer Hände ließ ihn förmlich zuſammen-
zucken. Erſt müſſe er noch ein Stück Kuchen
eſſen und noch ein wenig plaudern von
feinem Vater und von ſeiner Mutter.

Mutter, ach ja, die ſtille kleine Frau
litt am meiſten darunter, daß er nun nicht
Miiſiker werden konnte. Sie hatte es vor

drei Jahren trotzdem gewollt von ihrer
kärglichen Penſion. die nicht einmal zum
Leben für ſie reichte. Aber da hatte er ſich
widerſetzt nein! Lieber wollte er kein
Muſiker werden, wenn ſie deshalb hungern
müßte. Und es ging ja auch ſo, jetzt
verdiente er ſelber ſchon ſechzig Mark im
Monat und ſeine Geige hatte er ja auch.

Helga ſah, während er das erzählte, ein
kleines Mädel, das reich war, unendlich reich
und ſich jeden Wunſch erfüllen könnte, das
launiſch war und unzufrieden, ſich an allem
ſchon ſattgeſehen hatte

Und doch die Welt nicht kannte! Die wirk-
liche Welt mit ihren Menſchen. Mit den
Menſchen, die keine Erfüllungen kannten und
immer nur Kampf gegenüberſtanden! Und
doch ſo voll Güte waren und voll Liebe.

Sie ſchämte ſich faſt vor dieſem jungen
ſcheuen Mann, der der Mutter zu Liebe auf
den Jnhalt ſeines Lebens verzichtet hatte
und wenn auch nicht aglücklich, ſo doch zu
frieden war.

Sie erhob ſich und gab ihm die Geige.
„Wenn Sie jetzt etwas ſpielen wollen,

Richard
Er ſtand ſchwerfällig auf.
„Was wollen Sie hören

Wendhus?“
„Das iſt ganz gleich.“

Er ſtimmte das Jnſtrument, ſie bemerkte
wieder eine Sicherheit an ihm, die ihm ſonſt
fremd war.

Und dann ſpielte er.
Still ſaß Helga in dem grünen Ripsſofa

den Kopf in die Hand geſtützt. lauſchend.
Eine weiche melancholiſche Melodie um-

koſte ſie und füllte ihr Jnneres mit Unnenn-
baremt. Sie hatte viel erwartet bei
ſeinem Enthuſiasmus. Aber was ſie hörte
wuchs über alle Erwartung, alles Denken
hinaus. Keine Geige war das, eine Seele
eine unergründliche Menſchenſeele ſang uno
ſchwang, weinte und ſchluchzte in ergreifender
Schönheit und enthüllte ihr abermals ein
neues Sein.

Leiſe hob ſie den Kopf und ſah ihn an.

Fräulein

Und fühlte wieder das Verwundern in ſich
Was für ein Menſch war das, der da ſtand
und unter ſeinen Fingern hervorzauberte
was tief im Jnnern eineg Herzens lag

Nichtsmehr erinnerte an den hageren ſchüch-
ternen Richard Weghart ein Entrückter
verauſchte ſich ſelbſt an dem Klingen ſeiner
Seele! Draußen klappte faſt unhörbar eine
Tür Frau Lüdtke ſchlurfte über den
Korridor.

Und als er mit einemmal abbrach und
wie erſchöpft den Bogen ſinken ließ, ſchrak
Helga hoch und merkte nun erſt, das Tränen
in ihren Wimpern hingen. Sie fuhr mtt der
Sand darüber han, ſtand langſam auf und
ſah ihn an.

„Das war das ſchönſte Konzect, dog ich je
gehört abe. Nur ſo traurig Rickard
unendlich traurig! Und Sie müßten do
fjauchzen Fönnen, daß Jhnen ſo viel gegeben
ward!“

Er antwortete nicht. ber ih war als
habe dieſe Stunde alle z T le, alles Leid
der vergangenen Jahre hinweggenommen.
Und nur das Leuchter war geblieben. Das
Leuchten, das dieſe ſchlanke, wunderſchöne
Mädchengeſtal“ umfose und ihn hineinzog in
den Strudelglanz eines funkelnden Sonnen-
tonzes.

Jn dieſer Ninute ward es ganz hell in
ihm und er wußte plötzlich daß er Helga
Wendhus liebte.

x

Jn dem kleinen blaſſen Mädel, das da
ganz unglücklich auf dem grünen Ripsſofa
hockte und mit nervöſen Fingern immer wie-
der die paar Geldſtücke zählte, hätte nie je-
mand Helga Wendhus, die Millionärin, er-
kannt.

Erſchreckt ſtarrte ſie auf da Geld. Sie
mochte zählen, ſo oft ſie wollte, es wurde
nicht mehr es blieben neun Mark und
zweiundsreißig Pfennige.

Und veute war erſt
zwanzigſte!

Wo war nur das Geld geblieben!

der Zweiund-

Es ließ ſich aber doch nichts mehr ändern.
„Schon dabei mußt du dich vorſehen!“

hatte Herta Bauer geſagt. „Und wirſt viel
leicht ſchon daran ſcheitern. Wenn du plötz-
lich mit zweihundert Mark monatlich aus-
kymmen ſollſt nicht ein und aus wiſſen
wirſt, weil du nie zu rechnen gewöhnt warſt!“

So feſt hatte ſie ſich vorgenommen, die
Freundin auch da zuſchanden werden zu
laſſen. Nun ſaß ſie da mit ihrem Talent
acht Tage zählte der Monat noch mit neun
Mark! Das reicht gerade zum Mittageſſen.
r Getränke! Und Frühſtück Und Abend-

rot?
Ganz wirr war ihr im Kopf.
Und wie ſollte das erſt im nächſten Monat

werden? Mit hundertundfünfzig Mark!
Noch mehr einſchränken? Wenn ſie nur
wüßte, wie und wo!

Es war ſchrecklich. Alles war ſo ſchön
gegangen bisher und nun bereitete ihr
das leidige Geld Kopfzerbrechen.

Es klopfte, Frau Lüdtke ſteckte den Kopf
berein.

„Nu, Fräulein, wolln Se denn heute jar
nicht fehn? Es iſt fünf Minuten vor achte!“

Vor Schreck vergaß Helga ihre Geld-
ſorgen, trank noch einen Schluck über dem
Rechnen kaltgewordenen Kaffee und eilte
davon.
Zwei Minuten zu ſpät kam ſie ins Ge
ſchäft. Herr Mansfeld. der es mit der Pünkt-
lickkeit nur beim Nachhauſegehen genau
W war noch nicht da. Das war ihr an
genehm.

Freundlich begrüßte ſie Richard Weghart,
in deſſen Augen dabei immer das Aufleuch-
ten alles andere verwiſchte, nahm dem Brief-
träger die Poſt ab und ſah ſie flüchtig durch.

(Fortſetzung folgt.)

Tempo! Tempo!
Hauptbahnhof in München.

ſtürzt in den Warteſaal
„Herr Ober, ſchnell

Minuten gekocht, aber recht
Minuten fährt mein Zug!!“

Ein Mann

fir, in drei
ein Ei, viereinhalb

vollſte
räum:
über.
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Aus der Umgebung.
Helft die Rok lindern

Dennga. Der Männergeſangverein, Zither
verein und Turn und Sportverein haben ſich
vereinigt, am Totenſonntag nachmittags 4,30
Uhr im Geſellſchaftshaus, ein jeder Verein
auf einem Gehiet, hervorragende Darbietun-
gen zu bringen und den Reinerlös dieſer
Veranſtaltung für die Winterhilfe zu ſpen-
den. Rektor Linke wird außerdem die Kon
zertorgel ſpielen. An der Kunſtturnriege
nimmt der deutſche Meiſter im Kunſtturnen,
Krötzſch, teil. Der Eintrittspreis beträgt nur
50 Pfennig

Gefährliche Unachtſamkeit.
Neumark. Auf dem Grubenbahnhof der

„Gewerkſchaft Leonhardt“ in Neumark rollten
durch die Unachtſamkeit des Lokomotivperſo-
nals drei beladene Loren unbeaufſichtigt nach
dem hieſigen Bahnhof ab, der etwa 2 Kilo
meter von der Gewerkſchaft Leonhard ent
fernt iſt. Die Wagen hatten bereits einTempo von e ig bis achtzig Stunden-
kilometern, als ſie die Stelle der Kreuzung
mit der elektiſchen Straßenbahn und die
Hauptverkehrsſtraße Merſeburg Mücheln er
reichten. Ein Straßenbahnzug, der gerade
die Kreuzung paſſieren wollte, konnte im
letzten Augenblick zum Halten gebracht wer
den, ebenſo gelang es dem Führer eines
Kraftwagens, ſeinen Wagen noch rechtzeitig
um Stehen zu bringen. Die Wagen rolltenhueßit in raſender Fahrt auf den der

Gewerkſchaft gehörigen Reparaturwagen, der
vollſtändig zertrünimert wurde. Die Auf-
räumungsarbeiten dauerten die ganze Nacht

Wettbewerb der Stenographen
Mücheln. Der hieſige Stenographenverein

veranſtaltete ſein diesjähriges Pereinswett-
n in Schnellſchreiben, Schön und

ichtigſchreiben und Wettleſen. Die Be-
teiligung war ſehr gut auch der Verein
Querfurt hatte Teilnehmer entſandt. Es
wurden etwa 60 Arbeiten abgeliefert, mit
deren Durchſicht und Bewertung der Wett-
r begonnen hat. Pon FreundenKurzſchrift ſind 21 Bücherpreiſe W
worden; ihre Verteilung erfolgt am 12. De
zember.

Niedrigerer Zinsfuß
für Sparkaſſenanleihen.

Schkenditz. Der Magiſtrat, die Finanz-
kommiſſion und der Sparkaſſenvorſtand be
ſchäftigten ſich in einer gemeinſamen Sitzung
eingehend mit den rnder Stadt. Jm Mittelpunkt der Er-
örterungen ſtand die Frage der Senkung des
Zinsfußes für die von der Sparkaſſe gewähr-
ten Anleihen. Jn der letzten Magiſtrats-
ſitzung hatte man beſchloſſen, einen gleiten-
den Zinsfuß vorzuſchlagen, der jeweils zwei
Prozent über dem Reichsbankdiskont liegt,
mindeſtens aber 6,5 und nicht mehr als
8 Prozent betragen ſoll. Dieſer Vorſchlag
wurde akzeptierr. Ferner wurde beſchloſſen,
den Tilgungsſatz von 2 auf 1 Prozent herab-
zuſetzen. Dieſer Beſchluß bedarf zu ſeiner
Verwirklichung jedoch der Genehmigung des
Bezirksausſchuſſes.

Landwirte helfen Städtern.
Starſiedel. ür die Winternothilfe in

Großgörſchen, Starſiedel, Goſtau und die
umliegenden Ortſchaften wird fleißig ge-
ſammelt. Es ſind große Poſten von Natura-
lien zuſammen gekommen, die der Stahlhelm-volle ſpeiſun in Halle, Jlmenau bzw. Fehren-

bach in Thüringen weitergegeben wurden.
Auch an hieſige Arbeitsloſe konnte ſelbſtver
ſtändlich ein guter Teil der Sammlung ab-
gegeben werden.

Treue Dienerin.
Goſtan. Geſtern feierte Frau Wilhelmine

Wetzel von hier ihren 81. Geburtstag.
Die Jubilarin wurde ſchon vor zwei Jahren

40jähriger ununterbrochener treue
Arbeit bei dem Gutsbeſitzer Lemme dur
die Landwirtſchaftskammer ausgezeichnet und
iſt auch heute noch bei demſelben Arbeit-
geber unermüdlich tätig. Wir gratuliere!

80 Jahre alt.
SZützen. Heute begeht der Dachdeckermeiſter

Karl Naundorf in körperlicher und gei-
ſtiger Friſche ſeinen 80. Geburtstag. Wir
gratulieren dem alten Herrn!

Für Leſefreunde.

Bad Lauchſtädt. Die hieſige Volksbücherei
iſt das ganze Jahr geöffnet, die Bücheraus-
gabe findet an jedem Sonntag von 11 bis
l12 Uhr im Lehrerzimmer der Bürgeſchule
ſtatt. Es wird beſonders darauf hinewieſen,
daß zahlreiche Neuanſchaffungen erfolgt ſind.

Auf der Sängerfahrt.
Holleben. Der hieſige Geſangverein „Män-

nerchor“ hielt kürzlich in Leipzig ein Konzert
ab, das unter ſeinem Dirigenten Kantor

Da ſchreiben ſich die Leute die Finger
und reden ſich die Kohle wund, um uns
zu verſichern, daß die Neuzeit endgültig
angebrochen und die „gute, alte Zeit“ in den
Orkus W iſt. Die Welt hat einganz neues Geſicht gewonnen, die Menſchheit
hat ſich um und um gekrempelt. Du lieber
Himmel!

Wer das wirklich glaubt, zahlt einen Taler.
Wir hatten früher die netten Dorffeindſchaf-
ten. Man war neidiſch aufeinander. Aus
mancherlei Gründen. Meiſt wohl ſpielte die
Liebe eine beträchtliche Role dabei. Man ſagt
dem weiblichen Geſchlecht nach aber das iſt
nicht unſere Meinung daß es ſtets eine
ewiſſe Vorliebe für Freundesbetätigte. Be-
onders dann, wenn ſich dieſes Fremde in

Geſtalt von Mitgliedern des anderen Ge-
r ſich äußere. Daraus ſeien die Dorf-
eindſchaften entſtanden, die gewöhnlich auf

dem Tanzboden oder nachher ausgetragen
wurden. Wobei es ſehr hitzig zuging.

So war es alſo in der alten Zeit. Damit
müßte doch um die angeblich alles umſtür-
zende neue Zeit auch aufgeräumt haben?!

Nun, die Sonntagnacht des 17. Mai zeigte
in Burgliebenaun, daß Dorffeindſchaften
hier zwiſchen dieſem ſchößnen Auenorte
und Dieskau noch immer üppig blühen.

Man war zum „Vergnügen“ im Gaſthauſe
u Burgliebenau. Hie Dieskau! HieVurglebenaut Vielleicht angefeuert von der

Döllnitzer Goſe die ſozuſagen zwiſchen den
beiden Gegenpolen in der Mitte „fließt“
kam es zwiſchen Bewohnern jener beiden Ort-
ſchaften im ſogenannten Rauſchalter der jun-
gen Liebe zu einer Holzerei, die aus ſeiner

Beſtrafte Gutmütigkeit.
Delitz a. B. Ein hieſiger Geſchäftsmann

fuhr mit einem Bekannten in ſeinem Liefer-
wagen nach Benkendorf. Unterwegs nahm er
einen dortigen Einwohner mit, der ſich auf

das Trittbrett ſtellte. Dabei ging die Tür
plötzlich auf, und der Gefährdete klammerte
ſich an den Wagenführer, ſo daß dieſer
die Gewalt über den Kraftwagen verlor
und gegen die Schloßmauer in Benkendorf
raſte, Wagen und Mauer wurden teilweiſe
ertrümmert, die drei Jnſaſſen kamen mit
em Schrecken davon.

Beſuch aus dem Norden.
Holleben. Jn den letzten Tagen ſind hier
oße Scharen von Wildenten aus dem Nor

en eingetroffen und haben ſich auf der
ſofern und den hieſigen Teichen niederge-
laſſen.

Beſtandenes Examen.
Schladebach. Der Lehrer Richard Dünn e

bier beſtand vor der ſtaatlichen Prüfungs-
kommiſſion die zweite Lehrerprüfung.

Verſuchter Betrug.
Wengelsdorf. Der Fleiſcher F. W. aus

Halle und der Arbeiter R. G. aus Weißen-
fels verſuchten geſtern einen hieſigen Land-
wirt um zwei Schweine zu betrügen. Die
polizeilichen Ermittlungen ſind im Gange.

Beim Stehlen ertappt.
Beuna. Auf dem hieſigen Bahnhof ver

ſuchte der Arbeiter K. W., in Oberbeung
wohnhaft, ſich widerrechtlich Kohlen anzu
eignen. W. wurde durch Bahnbeamte feſt-
genommen und der zuſtändigen Polizei zu
geführt.

Durch einen Steinwurf verletzt.
Schkenditz. Der 14jährige Sohn des in

der Yorckſtraße wohnhaften Bauarbeiters
Winkler wurde durch einen Stein, den
ein Spielkamerad geworfen hatte, gefährlich
verletzt. Der Knabe erhielt an der Stirn
knapp über dem rechten Auge drei tiefe
Riſſe, die vom Arzt genäht werden mußten.
Jm Laufe der Nacht platzte die Wunde wie-
der auf, ſo daß mit weiteren Komplikationen
zu rechnen iſt.

Brandſtifter nicht ermittelt.
Schkeuditz. Wie wir ſeiner Zeit meldeten,

entſtand auf dem Ritttergut Altſcherbitz im
Oktober ein größerer Strohbrand. Dex Täter

Nerſeburger Tageblatt Kreisblatt

zwiſchen feindlichen Dörfern.
Keilerei und Tanzvergnügen mit anſchließenden homeriſchen Wortſtreit.

Gaſtſtätte zu bannen dem Wirt viele Mühe
machte.

wurden dieſeJm Freien, auf der wagen
arg n Auseinander
ührt. Dabei folgten die feindlichen Parteien

dem Beiſpiel der homeriſchen Helden, die nach
der Ueberlieferung ſich dem Feinde nicht
nur durch ihre kriegeriſchen Taten, ſondern
auch

durch mörderiſches Geſchrei

es dahingeſtellt ſein, ob die Teilnehmer an
dem nächtlichen Streit in Burgliebenau alle
den Homer geleſen haben und alſo g.
ſeinen Helden nachahmten jedenfals ma
ten ſie einen „Heidenlärm“, Aber als der
Nachtwächter K., der ſeinem Dorfe die Nacht-
ruhe nicht ſchmälern laſſen wolte, unter
die Streitenden trat, um Frieden zu ſtiften,
ſie zu trennen und ſie zum imgehen
aufzufordern, mußte er ſich von den Ar-
beitern A. und Sch. ins Geſicht ſagen laſſen.
daß er ein ganz gemeingefährlicher Lump
und Schuft wäre.

Eine ſolche Verunglimpfung ſeiner fried
liebenden Abſichten war den waeckren Be
amten denn doch zu ſtark

und ſo hatten ſich die beiden Beleidiger A.
und Sch. vor dem Amtsgericht Merſeburg
wegen öffentlicher Beleidigung
zu verantworten. Sie wurden zu je 15 M.
Geldſtrafe oder 5 Tagen Gefängnis ver-

urteilt. Auch wurde Herrn K. die Befugnis
zur Veröffentlichung des Urteils 1 Monat
nach eingetretener Rechtskraft zuseſprggen.

Nachbarſtadt Halle.
Das Programm

der preußiſchen Richtertagung,.

Heute trat der preußiſche Rich-
terverein, in dem üher 7500 Richter,
Staatsanwälte und ſonſtige höhere Juſtiz-
beamte zuſammengefaßt ſind, zu ſeiner dies-
jährigen Vertreterverſammlung, für die zwei
Tage in Ausſicht genommen ſind, in Halle
zuſammen. Zunächſt begrüßt um 10 Uhr im
Roten Roß der Vorſitzende, Herr Land-
gerichtsdirektor Schmidt, die erſchienenen
Gäſte, unter denen man unter anderen er-
wartet die Herren Staatsſekretär Hoelſche,
Miniſterialdirektor Hartwig, Miniſterialrat
Dr. Reichau, Miniſterialrat Willers, vom
Oberlandesgericht Naumburg Oberlandes-
gerichtspräſident Werner, Generalſtaats-
anwalt Dr. Becker, den Präſidenten des
Strafvollzugsamtes Schultze-Naumburg, aus
Halle Landgerichtspräſident Gülland und
Oberſtaatsanwalt Luther, als Vertreter des
Oberbürgermeiſters Stadtrat Fiſcher, ferner
den Präſidenten der Jnduſtrie- und Handels-
kammer Dr. Steckner ſowie den Dekan der
Juriſtiſchen Fakultät Prof. Dr. Bilfinger.
Ferner werden die Saarbrückener Richter
erwartet, ſowie etwa 120 auswärtige Mit-
glieder des Preußiſchen Richtervereins und
die hieſigen Herren.

Nach der Begrüßung wird der Vorſitzende
den Jahresgeſchäftsbericht geben, dann folgt
ein Referat von Landgerichtsrat Kruſpi über
den Entwurf einer neuen Zivilprozeß-
ordnung, ein Vortrag des Landgerichts-
präſidenten Dr. Gülland über richterliche
Dienſtaufſicht und der Kaſſenbericht. Zu
jedem einzelnen Punkte iſt ausführliche Aus-
ſprache vorgeſehen.

Die Sonntagsſitzung beginnt
morgens 9* Uhr mit einem Referat über
die kleine Juſtizreform. Am Nachmittag
finden interne Beſprechungen ſtatt.

Wir werden morgen noch einmal ausführ-
lich auf dieſe bedeutſame Tagung zurück-
kommen.

Politiſche Schlägerei.

furchtbar zu machen verſuchten. Wir laſſen d

Külteſchutz für Roſen.

Es gibt zwar auch ſchon Roſenarten, die
keinen Kälteſchutz für den Winter mehr
brauchen, weil ſie höchſtens erfrieren, wenn
ein Winter kommt, wie der vor zwei Ja
ren; aber die meiſten Roſen müſſen zeinen Winterſchutz haben. Da ſei zunäch
bemerkt, daß die Roſen nicht zu früh vor der
Kälte geſchützt zu werden brauchen. Kälte
rade von 5 bis 6 Grad kann wohl jede

ſenart vertragen. Solange alſo dieſe
Kältegrade noch nicht zu befürchten ſind, iſt
auch der Winterſchutz noch nicht notwendig,

Das möglichſt lange Hinausſchieben des
Einwinterns hat den Vorteil, daß die
Zweige beſſer ausreifen und kräftiger wer-
en. Jn Gegenden, wo erfahrungsgemäß

Kälte der genannten Grade ſchon früher auf
troten, muß daher der Winterſchutz der
Roſen auch früher vorgenommen werden.
Stammroſen werden oft in der Weiſe ge
ſchützt, daß ſie flach auf die Erde nieder-
gebogen und mit Erde und Reiſig zugedeckt
werden. Bei ſtarken Stämmen läßt ſich das
nicht mehr machen, weil die Stämme beim
Biegen brechen würden. Daher packt man
ſolche Roſenſtämme in Packtuch, Leinwand
oder Oelpapier ein. Die Krone läßt ſich
auch mit Tannenreiſig ſchützen. Dieſe Art
des Winterſchutzes bürgert ſich übrigens jetzt
auch mehr und mehr bei Roſenſtämmchen
ein, die noch biegſam ſind. Um Buſchroſen
wird Erde gehäufelt; auf die Zweige, die
aus der Erde hervorragen, kommt Tannen-
reiſig vder ein anderes Schutzmittel gegen

die Kälte. La.Schwittersdorf. (Trocknungs-
anlage) Jn das Handelsregiſter Eis-
leben iſt jetzt die Firma Trocknung
Schwittersdorf, Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung mit Sitz in Schwittersdorf einge-
tragen. Gegenſtand des Unternehmens iſt
der Betrieb einer Anlage zur Trocknung
von Zuckerrüben und von ſonſtigen landwirt-
ſchaftlichen Produkten. Das Stammkapital
beträgt 30 000 RM. Geſchäftsführer ſind die
Zuckerfabrikdirektoren Joſef Glaſer in
erf Hermann Weſterhauſen in Erde-

ogen,

Zeitz. (Ueberfall im Büro) Am
Freitagnachmittag betrat ein unbekannter
Mann das Büro des Verbandes weiblicher
Handels- und Bürvoangeſtellter am Nicolai-
platz, um einen Beitrag für eine Angeſtellte
Müller zu bezahlen. Als die Kaſſiererin ſich
an der Kartei zu ſchaffen machte, wurde ſie
plötzlich von dem etwa 2öjährigen Mann ge-
faßt, auf den Stuhl gedrückt und feſtgehalten.
Im nächſten Augenblick entwendete der Tä-
ter aus der Kaſſe des Tiſchkaſtens einen
Geldbetrag von etwa 100 Mark. Bei ſeinem
Fortgehen warnte der Burſche die Kaſſiererin
davor, den Vorfall anzuzeigen.

Bernburg. (Streikende Pflicht-arbeiter.) Etliche Pflichtarbeiter haben
ſich durch kommuniſttſche Hetzer dazu ver-
leiten Iaſſen, ohne vorherige Verhandlungen
ihre Arbeit niederzulegen, verſchiedentlich
wurden Arbeitswillige ſogar bedroht, ſo daß
voltzeilicher Schutz erbeten werden mußte.
Jm Intereſſe der Pflichtarbeiter ſelbſt muß
darauf verwieſen werden, daß die Wohl-
fahrtserwerbsloſen nach dem Gefetz Pflicht
arbeit leiſten müſſen. wenn ſie in den Genuß
der Unterſtützung kommen wollen

Deſſau. Vorſtand der Aerzte-kammer.) An Stelle des durch Tod aus-
geſchiedenen Sanitätsrats Dr. Müller in
Deſſau iſt in den Vorſtand der Anhaltiſchen
Aerztekammer für den Reſt der laufenden
Wahlperiode Profeſſor Dr. med. Volkmann
in Deſſau eingetreten. Zum Vorſitzenden der
Aerztekammer iſt Dr. med. Wegener in
Bernburg und zu ſeinem Stellvertreter
Prof. Dr. med. Volkmann in Deſſau gewählt
worden.

Gewinnanuszug
2. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſche

(264. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Rummer ſind zwei gleich
hobe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

Bei einer an der Ecke Mühlweg entſtan-
denen Schlägerei zwiſchen mehreren Perſonen
wurden zwei Reichsbannerangehörige als
mutmaßliche Täter von hinzukommenden
Polizeibeamten feſtgenommen. Der genaue
Sachverhalt muß erſt durch weitere Zeugen-
vernehmungen geklärt werden.

hat trotz aller Nachforſchungen bisher noch
nicht ermittelt werden können.

Wansleben am See. (Stahlhelm-
Monatsverſammlung.) Unlängſtfand im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer die
übliche Monatsverſammlung der Orts-
gruppe Wansleben-Amsdorf ſtatt. Durch die
Anweſenheit des Kreisgruppenführers,
Kameraden Dr. Keßler-Teutſchenthal, er
hielt ſie eine beſondere Note. Nach Eröff-
nung der Verſammlung durch den Orts-
gruppenführer Kameraden Koch konnte der
Kreisgruppenführer ſechs Kameraden das
Wehrſportabzeichen verleihen, und zwar an
die Kameraden Büſchel, Sander, Ecke,
Bauer-Amsdorf und Böttcher, Gröger-Wans-
leben. Bei der geringen Mitgliederzahl der
Ortsgruppe ein erfreuliches Ergebnis. So-
dann gab Kamerad Dr. Keßler einen Rück-
blick auf die Eisleber Führertagung. Nach
Erledigung der Tagesordnung blieben die
Kameraden noch einige Stunden bei Geſang
und Klang beiſammen, und wurde manches

Merſeburger Wochenmarkt.
Der Merxſeburger Wochenmarkt war reich

beſchickt. Vor allem war Grabſchmuck in
überaus großen Mengen zu haben. Tannen-
duft lag in der Luft. Reizende Tannenbäum-
chen mit Tannenzapfen wurden zum Kauf
angeboten. Blumenkohl war wieder billig
und ahech die Fiſchpreiſe zeigten eine kleine
Senkung.

Butter 70--75; Eier 14; Quark 25--30;
Zwiebeln Pfund 8; Haſelnüſſe 65; Ra-kohl 15—25; Spinat 10; Möhren 2 Pfund
15; Braunkohl 10; Sellerie 3 Stück 25: Salat
8; Schwarzwurzel 40--50; Endivien 10 bis
25; Aepfel 5 bis 20; Weintrauben 60
bis 80; Birnen 5--15; Kartoffeln 10 Pfd. 27
bis 40; Roſenkohl 20--25; Rettiche 8--10;
Rücken 130; Tauben 75-100; Hahn 90;
Rebhühner 150; See- und Flußfiſch:
Schellfiſch 40; Scholle 40; Kabeljau 95; See
lachs 30; Seegal 40; Rotbarſch 35; Filet

Erlebnig von den Frontſoldatenkameradenh erfolgreich verlief. Die Fahrt nach
zig erfolgte mit einem Autobus. zum beſten gegeben

50; grüne Heringe 25; Bücklinge 45; Makrelen
35; Fettheriage 4 Stck. 25. Alles in Pfg.)

1. Ziehungetag 20. Rovember 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen
2 Gewinne zu 100000 W. 200731
4 Gewinne zu 5000 W. 254588 395506

10 Gewinne zu 3000 M. 29980 113870 4585220106 307724 148888

46 Gewinne zu 600 M. 51498
110750 114220 178078 ſo 211142

e n et n ne o n 19 284 36488-
ewinne zu 9748 29880 31135. 3624053993 104142 169570 226966 236424 251

382622 266348 377863 327628 322287 321815
325281 3527276

36272f 363468

100616

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

2 Vewinue zu 10000 W. 79399
2 Gewinne zu 5000 M. 396276

900 zu 3000 M. 8718 682538 2680e9
10 Sewinne 2000 W. 5406 1768837 194679

u 1000 W. 477 66696 75nne 700 32622333333 167 224375 2668628 297769 338995

32 Gewinne Je 800 W. 36825 44536 52967 91
s 278598 267262 292719 387838

829863 357116 3671 86 1620 393302
er M. 4681 10 6 347099 561869 1 65763 680677 683535 5 d

7 144921 1468591 de 1971S 2
3338 99700 1908
Z74063 280834 3593877 378776 33733 38808

i See n e



Tauſende ausgedienke Wehrmachk- und Polizeiangehörige ohne neue Exiſtenz

Zivilverſorgung nennt man bekanntlich
die Ueberleitung der aus Wehrmacht und
Schutzpolizei, alſo aus dem Wehr und Ord-
nungsdieſt ausſcheidenden Staatsdiener in
die Beamten- und Angeſtelltenſtellen der an
deren Zweige des öffentlichen. Dienſtes. Da
mit ſoll nicht geſagt ſein, daß es nicht auch
eine andere Form der Ueberleitung in den
bſrgerl' en Beruf gibt. Bekannt iſt ja, daß
auf den Heeres- und Marinefach-
bezw. den Polizeiberufsſchulenwiele. Tauſend Wehrmacht- und Polizeiange-
hörige in „Gewerbe- und Technik“, in der
„Landwirtſchaft“ und auf den Heeres-Hand-
werkerſchulen

für die verſchiedenſten Berufe des bürger-
lichen Lebens ausgebildet

werden. Amtliche Statiſtiken des Reichsmi-
niſteriums des Jnnern weiſen nach, daß
jährlich durchſchnittlich 4 bis 5000 Soldaten
und Polizeibeamte an Stelle des die Aun-
ſtellung im öffentlichen Dienſt ſichernden
Scheines eine Abfindung wählen und im
freien Erwerbsleben ihr Fortkom-
men ſuchen. Das ſind bei durchſchnittlich
jährlich 17 bis 18000 bisher ausgeſchiedenen
Soldaten und Polizeibeamten 25 bis 30 Pro-
zent der Geſamtzahl. Bedauern muß man
nur, daß dieſen Staatsdienern nach ihrem
Ausſcheiden von ihren neuen Berufskollegen
oft ſoviel Schwierigkeiten gemacht, ja daß
dieſe ſogar vielfach boykottiert werden.

Nach Abzug dieſer ins freie Erwerbsleben
übertretenden Soldaten und Polizeibeamten
verbleiben aber immer noch jährlich 13 bis
14 000 Ausgeſchiedene, die im öffentlichen

Dienſt Anſtellung ſuchen und auf dieſe An-
ſtellung einen geſetzlich und vertraglich zu
zeſicherten Anſpruch haben. Die

Not wendigkeit der Ueberleitung der aus-
geſchiedenen Soldaten und Polizeibegamten
in einen bürgerlichen Beruf iſt hente durch
weg anerkannt.

Man hat eingeſehen, daß es unmöglich iſt
Wehrmacht und Polizeien auf guter Höhe zy
halten, wenn der zum Eintritt bereite,
beſtens geeignete, junge Mann befürchten
muß, daß er am Ende ſeiner Vertragsdienſt-
zeit, alſo im Alter von 32 bis 35 Jah-
ren, neu vor der Berufswahl ſteht
und man ihm als einen „alten, berufsfrem-
den Eindringling“ das Leben ſchwer macht
nachdem er ſich 12 Jahre lang, alſo die beſten
Jahre. ſeines Lebens, mit ſeiner ganzen Per-
ſon, mit Leib und Leben, dem Staate zur
Verfügung ſtellte.

Der Staat handelt alſo nicht nur in Er-
füllung geſetzlicher Vorſchriften und verktrag-
licher Vereinbarungen, ſondern vor allen
Dingen im ſtaats politiſchen Jnter-
eſſe, wenn er die nicht abgefundenen aus-
geſchiedenen Soldaten und Polizeibeamten
in den öffentlichen Dienſt übernimmt, und

tie Gewerkſchaften aller Richtun-
gen ſich nicht nur nicht gegen die Einlöſung
dieſer ſtaatlichen Verpflichtung wenden, ſon-
dern ſie mit för dern helfen. Wer anders
verfährt, darf ſich jedenfalls nicht wundern
wenn man keine Achtung mehr vor den Ver-
trägen hat, die ihm zur Seite ſtehen.

Dieſe Anerkennung ſtaatlicher Notwen-
digkeiten ſollte aber auch deshalb ohne

Widerſpruch erfolgen, weil feſtſteht und von
allen Behörden anerkannt wird, daß die
Wehrmacht- und Polizeiangehörigen auf den
Heeres- und Marinefachſchulen für Verwal-
tung und Wirtſchaft und den Polizeiberufs-
ſchulen

anerkannt gut für den Dienſt bei den Be-
hörden aus- und vorgebildet

werden. Betonen darf man wohl auch, daß
bei den Soldaten und Polizeiangehörigen
während der Dienſtzeit im Wehr- und Ord-
nungsdienſt die Eigenſchaften beſtens ent-
wickelt wurden, die notwendig vorhanden
ſein müſſen, wenn der verantwortungsvolle
Dienſt für die Geſamtheit richtig ausgeübt
werden ſoll, und zwar ſind das die Eigen-
ſchaft und die Fähigkeit, privates und per
ſönliches Jntereſſe zurückzuſtellen, wenn es
gilt, der Gemeinſchaft zu dienen!

Nun muß aber bedauerlicherweiſe feſtge-
ſtellt werden, daß viele Tauſende in den
Vorjahren aus Wehrmacht und Polizei aus-
geſchiedene Verſorgungsanwärter (ſo nennt
man die Jnhaber der Verſorgungsſcheine)

immer noch auf die ihnen geſetzlich zuge-
ſicherte Anſtellung warten und zum Teil in
den allerkümmerlichſten Verhältniſſen leben.
Nach einer amtlichen Statiſtik

warteten Ende 1930 noch 10 000 Verſor-
gungsanwärter aus Wehrmacht und Schutz
polizei auf Verwendung im öffentlichen
Dienſt,

wozu noch 25000 Jnhaber von Beamten-
ſcheinen, alſo Schwerbeſchädigte, kommen.
Jnzwiſchen wird dieſe Zahl weiter angewach-
ſen ſein! Das iſt deshalb ſo außerordentlich
bedauerlich, weil feſtſteht, daß bei gutem
Willen dieſer Zuſtand nicht zu beſtehen
brauchte; denn die gleiche Statiſtik weiſt nach
daß im Jahre 1930 von 21200 im Deutſchen
Reich frei gewordenen und wieder beſetzten
Beamtenſtellen nur 8000 mit Verſorgungs-
anwärtern beſetzt wurden. Es iſt ferner amt-
tich nachgewieſen, daß unter rund 300 000 im
öffentlichen Dienſt (alſo im Reichs-, Staats-
Gemeinde uſw. Dienſt) beſchäftigten Ange-
ſtellten wur 15 000 Verſorgungsanwärter ſind
in Preußen z. B. unter 32000 im Staats-
dienſt beſchäftigten Angeſtellten nur 200
Verſorgungsanwärter

Bei dieſer Sachlage iſt es gänzlich unver:-
ſtändlich, wie ſtaatspolitiſch orientierte Ge-

man ſollte annehmen, daß insbeſondere auch wegungen nachfolgte.

werkſchaften ſich gegen eine Erhöhung des
Stellenvorbehalts für Verſorgungsanwärter
auch bei den Angeſtelltenſtellen aus-
ſprechen können, ſo wie es unverſtändlich iſt,
daß ſich die Gewerkſchaften dagegen wenden,
daß auch die Krankenkaſſen, Berufsgenofſen-
ſchaften und Arbeitsämter, die bisher als ein
zige öffentliche Körperſchaften von der Pflicht,
Verſorgungsanwärter einzuſtellen, ausge-
nommen waren, nun gehalten ſein follen,
Verſorgungsanwärter zu übernehmen.

Unverſtänölich iſt dies Verhalten deshalb,
weil die für die Anſtellung der Verſorgungs-
anwärter im öffentlichen Dienſt in Frage
kommenden Vorſchriften ausdrücklich vor-
ſehen, daß Entlaſfungen von Richtverſor-
gungsanwärtern zum Zwecke der Einſtellung
von Verſorgungsanwärtern nicht vorge-
nommen werden dürfen. Und daß die

Verſorgungsanwärter auch zum Dienſte
bei den Sozialbehörden beſtens geeignet

ſind, beweiſt die Tatſache, daß Tauſende
v

von ihnen bei anderen Sozialbehörden (bei
der Jnvalidenverſicherung, Angeſtelltenver-
ſicherung, den Verſorgungsämtern uſw. ſeit
Jahren mit allerbeſtem Erfolg tätig ſind, und
zum anderen haben die Anſtellungsbehörden
ſelbſtverſtändlich das Recht, etwa nicht geeig-
nete Verſorgungsanwärter von der An-
ſtellung auszuſchließen.

Und ſchließlich iſt die vermehrte An-
ſtellung der Verſorgungsanwärter im öffent-
lichen Dienſt auch aus ſſtaatsfinanziellen
Gründen erforderlich. Denn an die nicht im
öffentlichen Dienſt beſchäftigten Verſorgungs-
anwärter zahlt das Reich jährlich insgeſamt
etwa 50 bis 60 Millionen Reichsmark Ueber-
gangsgebührniſſe!

Wer alſo ehrlich für Erhaltung und Aus
bau einer guten Wehrmacht und guter Po-
lizeien bemüht iſt, muß die Zivilverſor-
gung in vollem Umfange wollen.

Und wer das will, darf ſich vernünftigen

Maßnahmen zur Behebung der gefährlichen
Kriſe der Zivilverſorgung nicht widerſetzen.
Wie gefährlich dieſe Kriſe ſein kann, wird
jeder ermeſſen könneü, der ſich in die Lage
derjenigen noch im aktiven Dienſt befind
lichen Wehrmacht- und Polizeiangehörigen
zu verſetzen vermag, die in ſchwerſter Zeit,
bei Einſatz ihrer ganzen Perſon,
ihres Lebens, ſehen müſſen, wie ihre ausgeſchiedenen Kameraden exiſtenzlos auf ßer
Straße liegen!

Wichtige Friſt
für Verſorgungsanwärter.

Nach den Beſtimmungen der Anſtellungs-
grundſätze müſſen Verſorgungsanwärter, die
ihre Bewerbung aufrechterhalten wollen, dies
alljährlich zum 1. Dezember an die die Be
werberliſte führende Behörde mitteilen; Be
werber, die eine ſolche Meldung unterlaſſen,
werden in den Vormerkliſten geſtrichen. Der
Preſſedienſt des Reichsverbandes Deutſcher
Kriegsbeſchädigter und Kriegerhinterbliebe-
ner bemerkt hierzu, daß in der Vergangen-
heit dieſe Beſtimmung vielfach nicht die er-
forderliche Beachtung gefunden und zu er-
heblichen Nachteilen geführt hat. Geſtrichene
Verſorgungsanwärter werden erſt wieder
mit dem Tage des Neueingangs eines
trages eingetragen!

Vom Arſprung der Spielreime.
Kinder und Volksſpiele in Vergangenheit und Gegenwartk.

Wer heute den Spielen der Kinder zu
ſchaut, wie ſie im Laufe der Jahre regelmäßig
wiederkehren, denkt kaum noch daran, daß
ſie nur ein letzter Nachhall ſind jener unbe
fangenen, fröhlichen Zeit, da unſere Vorfah-
ren die Naturfeſte in ausgelaſſener Freude
mit Tanz und Spiel feierten. Wer den
wunderlichen und anſcheinend oft völlig ſinn-
loſen Reimen, die die Kinder dabei ſprechen
und ſingen, genauer nachforſcht, wird es er-
leben, daß das alte Wort wahr iſt „ein tiefer
Sinn liegt oft im kinöſchen Spiel“. Die
oft ſo töricht anmutenden Sprüche und Lied-
chen finden ſich meiſt mit geringen Abwei
chungen überall in deutſchen Landen, in Nord
und Süd, in Oſt und Weſt. Sie entſtammen
der Kindheitszeit unſeres Volkes und ſind
oft Niederſchläge uralter Anſchauungen und
Bräuche. Fahrende Spielleute haben ſie meiſt
herübergerettet aus grauer Vorzeit. Unter
der Linde auf dem Dorfanger ſangen ſie ſie;
Kinder und Jungvolk griffen ſie auf, und von
Jahrhundert zu Jahrhundert überlieſerte ein
Geſchlecht ſie dem anderen.

Reigen und Tänze, bei denen gehüpft, ge-
ſungen und geſprungen wurde, waren zur
Zeit des Frithlings unter freiem Himmel
beim Landvolk der Vorzeit und noch heute
da und dort ſehr beliebt.
und Vortänzer nahm ſeinen Nachbar bei der
Hand, dieſer wieder den nächſten und ſo fort
bis ſich eine lange Reihe gebildet hatte, die

Windungen und Be-
Daher hieß der Tanz

„der krumme Tanz“. Bei einem anderen,
dem „langen Tanz“, ſtand der Vorſänger
allein oder nahm ſich einen Genoſſen der ihn
beim Singen unterſtützte. Mit einem Trink-
gefäß in der Hand begann er ein geſchicht-
liches oder ein Scherzlied. Jn ditmarſcher,
leicht verſtändlicher Mundart ſind mir zwei
bekannt. „Jk will ju ſingen, ik will ju nich
legen (lügen!) ik ſah de braden Höner
flegen; ſo flogen gar ſehr unde ſchnelle
de büke (Bäuche) hedden ſe na dem Himmel
gekert Den rüggen na de Helle.“

Oder: En Ambolt unde en mölenſtein
de ſchwammeden beide öwer den Rhein ſe
ſchwammeden alſo liſe; Et frat en Pogge
(Froſch) en gleuend plochſchar To pingſten
up dem iſe!“ War das Lied geſungen, ſo be-
gann der Tanz, an dem ſich vft Hunderte be-
teiligten.

Unter den mancherlei Reigen ſpielte bei
den Kindern „der Roſenkranz“ eine beſondere
Rolle. Er erinnert an die Zeit, wo man mit
oder in einer Blumenkette tanzte und aus
dem Löwenzahn, der ſogenannten Ketten-

dem Führer in allen

blume, deren Stengel man ineinander ſteckte,
im Frühling oder Sommer jene Ketten flocht.
die wir noch heute bei den Spielen und Rei-
gen unſerer Kinder ſehen. Beim „Roſen-
kranz“ bilden die tanzenden Kinder einen
Kreis und, ſich in der Runde bewegend, ſingen
ſie: „Ringeldanz, Roſenkranz de Ketel hangt
ſo füre, de Jungfern ſind ſo düre, Ge-
ſellen ſünt to goden Kop (Kauf) dat ſe
up de Straten lopt“. „Moder gif min Klök-
ſchen, dat hang ik an min rökſchen und
as dat röschen klar wer, do ſä dat klök-
ſchen kling.“ Beim letzten Worte „kling“
hocken ſich alle nieder.

Ein Reigen, der in vielfach veränderter
Form in vielen deutſchen Gegenden verbrei-
tet ſein ſoll, heißt „die Königstochter im
Turm“. Die Kinder ſtehen in Ringeltanz-
ſtellung. Jn der Mitte des Kreiſes hockt ein
Mädchen, das ihr Oberkleid verkehrt herum
in die Höhe gezogen hat. Die Umſtehenden
halten es, ſo daß der Kopf der „Königstochter“
verhüllt oder wie mit einer Mauer um-
geben iſt. Außerhalb des Kreiſes ſteht der
Vorſänger; nun folgt der Wechſelgeſang

zwiſchen dem Vorſänger und den übrigen
Von den „Zerrſpielen“, die auch an alt

germaniſche Bräuche erinnern, ſind „Frau
Roſen“ und „die Brücke“ am eigentümlichſten
Die „Brücke“ ſtellen zwei Kinder dar, die ſich
an den Händen faſſen. Je nach den Worten
halten ſie die verſchlungenen Hände in die
Höhe oder ſenken ſie und ſingen: „Hal up de
brück hal dal de brück den letzten wölt
wi fangen in de gülden ſtangen he blibt
darin behangen.“ Die übrigen bilden eine
lange Reihe und ziehen ſo durch die Brücke.
Jmmer der letzte wird von den Brücken-
hütern gefangen und gefragt, wem von bei-

Der Vorſänger!

den er angehören will. So geht es weiter,
bis die ganze Geſellſchaft verteilt iſt, und
dann enthüllt es ſich, auf welcher Seite Him-
mel und Hölle iſt. Beide Parteien hängen
ſich an ihre Führer, indem jeder ſeinen Vor
dermann um den Leib faßt. Die Führer
reichen ſich die Hände und jetzt gilt es, welche
von den beiden Parteien die andere über
den Strich wegzerren kann; ob alſo Himmel
oder Hölle ſiegen. Dies Brückenſpiel iſt
zweifellos aus der Vorſtellung des germa-
niſchen Heidentums hervorgegangen, wonach
die Toten über. eine Brücke ins Jenſeits
ziehen. Je nach der Wahl kommen ſie in den
Himmel oder die Hölle, d. h. nach altheid-
niſcher Anſchauung nach Walhallas oder Hels
Wohnuung. Das Zerren am
Spiels weiſt hin auf den großen Kampf, den
am Ende der Welt die Bewohner Walhallas
mit den feindlichen Mächten der Unterwelt
auskämpfen müſſen. Die „Frau Roſe“ aber
iſt wohl auch Frau Holda, wie ſie in dem
Kinderbrunnen ſitzt, aus dem nach der alten
Volksmeinung die Kinder geholt werden.
Heißt es doch in dem langen Reigenliede z.
B. „Js ſe Fru Roſen? Kannſt mi dat nich
anſehn?
nicht in Drom.“ Kann ik nicht en van er
Lämmer kriegen? „Heſt ja erſt güſtern ein
kregen“ uſw. Schließlich nenne ich noch
das Spiel „Die Herren von Lünefeld“, das
augenſcheinlich an die germaniſche Braut-
werbung erinnert. Die Kinder ſtehen in
zwei Reihen gegenüber. Die einen ſind die
Freier und die anderen die Mütter mit den

Schluß des

von

Jk ſlap nicht, ik wach nicht. ik bün
Wilodöbret

Töchtern.

rend: „Da kommen zwei Herren aus Lünd-
feld! Was wollen zwei Herren aus Lüne-
feld? Sie wollen die älteſte Tochter frein?

Und wer ſoll denn der Bräutigam ſein?
Das ſoll der Kaiſer ſelber ſein. So

nehmt ſie hin mit Freuden.“ So werden alle
Töchter aus der 2. Reihe herausgeholt, bis
die Mutter allein übrig iſt. „Was ſollen ſie
mit der Mutter tun?“ „Sie wollen ſie in ein
Kloſter ſperren.“

So gibt es noch manches Lied und Spiel,
das die Kinder in harmloſer Fröhlichkeit ver-
eint. Daneben ſtehen dann die Volksſpiele,
die beſonders von Erwachſenen geſpielt wer-
den, darunter Spiele hoch zu Roß, beſonders
zur Pfingſtzeit. Doch darüber müßte ein an
deres Mal berichtet werden. Etliches iſt da

noch vorhanden in deutſchen Landen.
Möchte es erhalten bleiben!

Der volks wirtſchaftliche Wert der deutſchen
Niederjagd.

Dem deutſchen Markt werden jährlich an
zugeführt: etwa 3500 000 Haſen,

390 000 Kaninchen, 1150 Auerwild, 3900. Birk-
wild, 2700 Haſelhühner, 800 000 Feldhühner,
4400 Gänſe, 380 000 Enten, 46 500 Schnepfen,
190 000 Faſane. Nach Gewicht bedeutet das
rund 13 883 240 Kilogramm, das iſt etwa die
Hälfte der in der Vorkriegszeit erzielten
Zahl.

Warum ſind die Vögel die beſten
Wetterpropheten.

Auf dem Lande weiß jeder, daß Kröten,
Spinnen und Schnecken ein feines Ge-
ſühl für jede Witterungsänderung beſitzen.
Insbeſondere reagieren ſie ſtark auf anhal-
tende Trockenheit und ſtarke Regenſchauer.
Wenn nach längerem trockenen und ſonnigen
Wetter eine Regenperivde eintritt, dann kom-
men ſie allgemein und zahlreich hervor, was
ſonſt meiſt nur abends geſchieht. Aber mehr
als jedes andere Geſchöpf ſteht der Vogel
unter dem Einfluß der Luftveränderung. Er
reagiert beinahe auf jede Schwankung, und
zwar ſofort und in beſonderem Maße. Es
iſt dies wohl auf die hohe Bluttemperatur,
den ſchnellen Stoffwechſel und damit zuſam-
menhängend den Luftverbrauch des Vogels
zurückzuführen. Ferner ſind beim Vogel
außer in den Lungen auch in den Knochen
Hohlräume, die mit Luft gefüllt ſind. Dieſe
Luft macht jede Veränderung im atmoſphäri-
ſchen Druck mit, ſo gering derſelbe auch ſein
mag. Dadurch fühlt der Vogel, deſſen
Körper gewiſſermaßen wie ein mit Luft ge
tränkter Schwamm iſt, die Veränderung des
Drucks viel beſſer wie der Menſch, der auch
wohl bei raſchem Fallen des Barometers kurz
vor einem Unwetter über „Mattigkeit“ und
„Blei in den Gliedern“ klagt.

Da nun der veränderte Luftdruck die
Hauptſache aller Witterungswechſel iſt, müſſen
die Vögel gute Wetterpropheten ſein. Man
muß nur ihre Sprache verſtehen können, und
das iſt bei der Landbevölkerung und ins-
beſondere bei den Landwirten meiſt der Fall,
ſei es infolge eigener Beobachtung, ſei es in
den altüberkommenen Bauernregeln.

Wenn der Hahn früh am Morgen kräht,
iſt ein ſchöner ſonniger Tag zu erwarten.
Sein anhaltendes Krähen und ſein Alarm-
geſchrei am Abend kündigen bevorſtehenden
Regen an. Wenn die Hühner in der heißen
Sonne ein Sandbad nehmen, dann wird meiſt
angenommen, daß ſie von Jnſekten geplagt
werden. Die Urſache iſt aber eine andere.
Sie fühlen, daß ein Witterungswechſel in
Anzug iſt, und freuen ſich ſchon im voraus
auf die kommende Erfriſchung. Dasſelbe
kann man bei den Sperlingen be-
obachten.

Anhaltendes Tauchen der Enten kündigt
Regen an. Je eifriger ſie danach ihr Feder-
kleid putzen und die Federn einfetten, um ſo
ſtärker wird der bevorſtehende Regen ſein.
Taubenu ſitzen ſtill, faſt ohne Beiegung,

wenn Regen bevorſteht. Sitzen ſie dagegen
girrend auf dem Dachfirſt, dann iſt ſchönes
Wetter zu erwarten. Der Pfau klettert,
wenn Regen kommt, auf Mauern und Zäune
und ſelbſt auf hohe Bäume, und läßt dabei
andauernd ſein unangenehmes Geſchrei
hören.

Bei nahendem Unwetter ſchweigen alle
Vögel; der Storch ſucht ſein Neſt auf, die
Sperlinge verbergen ſich unter den
Dächern, und die Stare verſammeln ſich in
dichten Baumkronen. Die zuletzt dem Un-
wetter ausweichen, ſind die Schwalven.
Wenn die Schwalben ſich weiter in der Luft
bewegen, zieht das Unwetter vorüber.
Spechte ſind ſehr lebhaſt, wenn Regen
eintritt, Elſtern dagegen zeigen ſich dann
recht träge. Regenpfeifer künden
ſchon eine Nacht vorher mit ihrer ſcharfen
Stimme einen Regentag an. Und wenn ihr
durchdringendes „Yiie-Geruf“ über die
Wieſen klingt, dann kann man beſtimmt mit
ſchklechtem Wetter rechnen.

Beim Eintritt der Kälte putzen die
Spatzen ihr unanſehnliches Federkleid, was
ſie ſonſt nicht tun. Dann kommen auch die
Amfel und die Lerche bis ins Dorf oder in
die ſtädtiſchen Anlagen. Beim ſchlimmſten
Regenwetter bleibt der Pirol als echter
Sommervogel gelaſſen und in guter Stim-
mung. Dann hört man ſein ſonores, prächtig
anſchwellendes ti-ti ti ti kti kti kti tio tio tio
fifidluo ebenſo ſchön wie beim hellſten
Sonnenſchein. Und die Amſel ſetzt im Regen
ihre Schmauſerei im Kirſchöaum fort, als
wollte e ſagen: „Jhr lieben Menſchen, macht
euch doch nichts daraus, es geht bald wieder

vorüber.“ A. N.
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Ein neuer Schienenzeppelin.
Ueber die Vervollkommnung des Schienen-
propellerwagens wurden in letzter Zeit
wiederum von verſchiedenen Seiten weit von
einander abweichende Nachrichten verbreitet.
Der Vertreter der TelegraphenUnion hatte
Gelegenheit, ſich mit dem Leiter der Geſell
ſchaft für Verkehrstechnik, Diplomingenieur
Kruckenberg, über die Frage zu unterhalten.
Danach ergibt ſich, daß inzwiſchen mehrere
Entwürfe eines neuen Wagens ausgearbeitet
wurden, ohne daß bisher feſtſteht, welcher von
ihnen ausgeführt wird. Auf jeden Fall kommt
eine dem Luftſchraubenantrieb verwandter Be
wegungsmechanismus zur Verwendung.
Wann die Geſellſchaft mit dem Ergebnis ihrer
weiteren Arbeiten in der Oeffentlichkeit er
ſcheinen wird, läßt ſich heute noch nicht ſagen.
t

„Nautilus“ endlich verſenkt.
Wie aus Oslo gemeldet wird, wurde am

Freitag „Nautilus“, das V-Boot der Wilkins-
Expedition, von einem Schleppdampfer aus
dem Hafen von Bergen auf das offene Meer
hinausgeſchleppt. Kurz vor 12 Uhr wurde die
amerikaniſche Flagge vom „Nautilus“ her-
untergeholt, worauf die Ventile im Vortank
geöffnet wurden. Mit dem Bug voran begann
das UV-Boot zu ſinken. 15 Minuten nach
12 Uhr war „Nautilus“ in den Fluten des
Atlantik verſchwunden. Der erſte ſenſatio-
nelle Tauchverſuch dieſes merkwürdigen
U-Bootes.

General Sixt von Armin 80 Jahre alt.

Der bekannte deutſche Heerführer im Welt-
krieg, General der Jnfanterie a. D. Friedrich
Sixt von Armin vollendet am 27. November
ſein 80. Lebensjahr. General Sixt von Armin
nahm im Herbſt 1914 an der Spitze des
4. Armeekorps an dem ſiegreichen Vordrin-
gen in Belgien hervorragenden Anteil. Spä-
ter übernahm er die Führung der 4. Armee,
die im Verband der Heeresgruppe Kronprinz

Rupprecht kämpfte.

Auf der Suche nach Seeräuber-
chätzen.

Der bekannte Schnellfahrer Sir Malcolm
Dampbell organiſiert nach einer Londoner
Meldung mit einigen Freunden eine
Expedition zur Auffindung der angeblich auf
den Kokosinſeln befindlichen großen Schätze.
Ein Seeräuber ſoll im Jahre 1822 auf einer
der Jnſeln die reiche Beute ſeiner verwege-
nen Raubzüge, einen Wert von zwei Milli-
vonen Pfund Sterling. verſieckt haben. Nach
dieſem Schatz haben mehrere Expeditionen
bisher vergeblich geſucht. Die Regierung
von Coſtarica hat den Engländern ihre
Unterſtützung verſprochen.

Kindertragödie.
Während die Frau ernes Poſtbeamten in

Bamberg Einkäufe beſorgte, blieben die
beiden fünf und ſechsjährigen Kinder allein
in der Wohnung zurück. Plötzlich ertönten
aus der Küche wy ſich die Kinder aufhielten,
Hilferufe eines der Kinder, eines ſechs-
jährigen Mädchens. Ein Nachbar ſprengte
die Tür auf und fand das Mädchen

als lodernde Fackel mitten in der Küche
ſtehen,

während ſich das andere Kind in ein nahe-
liegendes Zimmern geflüchtet hatte, Es ge-
Ilang zwar, die Flammen zu erſticken, doch iſt
das Kind binnen kurzer Zeit den Brand-
wunden erlegen Die Kinder hatten mit
Zündhölzern geſpielt und dadurch das Un-
glück hervorgerufen

Eiſerſuchtstat einer polniſchen
Fürſtin.

Jn der Wohnung des Warſchauer Jn-
duſtriellen Bruno Boy gab die Braut des
Jnduſtriellen, die Fürſtin Sophie Kurybut-
Woronicka, auf Boy ſieben Schüſſe ab, die
ihn töteten. Boy befand ſich mit ſeiner Gattin
ſeit längerer Zeit in Scheidung. Jnzwiſchen
verliebte er ſich in die 24jährige Fürſtin und
nahm ſie auch als Braut in ſein Haus auf,
das er mit ſeiner Mutter und ſeinen beiden
Kindern bewohnte. Da Boy dieſer Tage den
Beſuch eines Bruders aus Amerika er-
wartete, bat er ſeine Braut, ſie möchte wäh-
rend der Beſuchszeit ſeines Bruders in ein
Hotel ziehen. Dieſer Vorſchlag war die Ur-
ſache der Tat. Die Fürſtin wurde verhaftet.

Sie erklärte, ſie habe aus Eiferſucht gehandelt.

Am Freitag wurde im Sklarek-Prozeß
der frühere ſozialdemokratiſche Stadtrat und
jetzige Generaldirektor der Behala (Ber-
liner afen- und Lagerhausgeſellſchaft)
Schüning als Zeuge vernommen, der zurzeit
des Sklarekſkandals Mitglied des Auſſichts
rates der KVG. und der BAG. war. Er er-
zählte, daß er mit allen drei Brüdern
Sklareks perſönlich verkehrt habe, nachdem
ſie infolge geſchäftlicher Beziehungen mitein-
ander bekannt geworden ſeien. Kieburg habe
die fixe Jdee gehabt, aus der KVG. ein be-
hördliches Warenhaus für die Länder und

Zehntauſend Mark „Proviſion“
für einen Staötrat der SPD.

Knapp am Meineidö vorbei. Peinliche Enthüllungen über den Regiebetrieb im Sklarekprozeß
verſuchte dann eine längere ausweichende
Erklärung abzugeben. Leo Sklarek ließ aber
nicht locker und hielt Schüning weitere
Einzelheiten vor.

Leo Sklarek: Stimmt es nicht, daß in
der SPD. Fraktion geſagt wurde: Die drei
Frankfurter, damit meinten ſie uns, ſind ja
ſchön reingelegt worden, und haben Sie nicht
zu mir geſagt: Nach ſolchen Geſchäften wiſcht
man ſich den

Schüning: Das weiß ich nicht mehr,
ob ich das getan habe.

Vor ſ.: Eine Antwort wegen der 400 000

„Großbrand im Hamburger Hafen“

Feuerlöſchübung der Hamburger Feuerwehr.
In einer der letzten Nächte veranſtaltete

großen Aufgebot von Löſchbooten und Mann
die gefilmt wurde. Wie alle großen Häfen,
Feuerwehr, die nicht nur in allen Notfällen
Patrouillenfahrten die im Hafen liegenden

die Heaburger Hafenfeuerwehr mit einem
ſchaft eine Uebung im Hamburger Hafen,
beſitzt Hamburg Spezialkommandos der
herangerufen werden, ſondern auch durch

Schiffe überwachen.

das Reich zu machen. Als er von Be-
ſchwerden der Bezirksämter über die von
den Sklareks gelieferten Waren hörte, habe
er dem Leiter der Hauptprüfungsſtelle,
Bürgermeiſter Franz, den Rat gegeben, alle
verfügbaren Kräfte für eine Reviſion der
Warenlager bei den Bezirksämtern einzu-
ſetzen.

Was daraus geworden ſei, wiſſe er nicht.
Später ſei ihm von den Sklareks erzählt
worden, daß ſie das minderwertige KVG.-
Lager hätten übernehmen müſſen. Sie Hätten
dafür entſchädigt werden ſollen. Aus dieſem
Grunde ſei von den Lieferungen der
Sklareks an die ſtädtiſchen Bezirksämter ge-
ſprochen und auch eine mögliche Verlänge-
rung dieſes Vertrages in Betracht gezogen
worden. Als die Sklareks ihm gegenüber
geäußert hätten,
daß der Vertrag zu einem Monopolvertrag

erweitert werden müßte,
habe er dieſes Anſinnen abgelehnt. Schü-
ning habe ebenfalls von den Sklareks gegen
Bezahlung Kleider und Anzüge gekauft,
ebenſo hat er verſchiedentlich auf Tips der
Sklareks auf der Rennbahn gewettet. An
alle übrigen Vorgänge in dieſen Jahren
konnte ſich Schüning trotz wiederholter
Fragen des Vorſitzenden nicht mehr erinnern.

Auf weitere Fragen gab Schüning dann
ſehr ausweichende Antworten, ſo daß der
Vorſitzende ihm entgegenhielt:
Antworten Sie doch nicht immer ſo furchtbar

daneben.
Leo Sklarek: Wir haben Sie bisher

immer geſchont, Herr Schüning,
wir hätten aber nicht erwartet, daß Sie heute
für Jhre alten Freunde nicht mehr eintreten

würden,
Sie haben hier zum großen Teil die Un-
wahrheit geſagt. Wenn Sie darauf den Eid
leiſten, leiſten Sie einen Meineid. Sie haben
geſagt, Sie hätten von den Defiziten nichts
gewußt. Jch. bin es doch geweſen, der Sie
aus den Klauen von Kieburg gerettet hat.
1925- ſaßen Max, Kieburg und ich bei Jhnen
im Kontor, und da ſagten Sie: Mein Direk-
tor hat ein Loch von 400 000 Mark. Wir
ſollten bei Jhnen nicht mal eine Zigarre
rauchen, damit unſere Anweſenheit nicht be-
kannt wurde. Und der Deckenvertrag wurde
bloß als Falle gemacht. (Mit der Fauſt auf
den Tiſch ſchlagend):
Wir haben neun Monate geſeſſen. Wir haben
Sie geſchont aber daß Sie hier ſo auftreten

würden. habe ich mir nicht vorgeſtellt.
Vor ſ.: Na was ſagen Sie dazu, Herr

Zeuge?
Schüning- (zögernd): Jch kann zu dieſer

Sache nichte ſagen. Der Deckenvertrag iſt
doch ſpäter revidiert worden.

Vorſ.: Es handelt ſich darum, ob damals
ein Loch entſtanden war, das die Sklareks
zuſtopfen ſollten. Sie können die Ausſage
verweigern, wenn Sie ſich einer ſtrafbaren
Handlung bezichtigen würden. Schüning
kämpfte dann ſichtlich mit ſich ſelbſt, ſtrich ſich
mehrmals mit der Hand über die Stirn und

Reichsmark habe ich noch nicht von Jhnen
gehört. Haben Sie das Loch von Kieburg
durch die Sklareks zuſtopfen laſſen? Sie
können ſich Jhre Ausſage evtl. fünf Minuten
überlegen. Jch will aber keine Ausflüchte
mehr hören. Eine Antwort müſſen wir haben.

Leo Sklarek (mit der Fauſt auf den
Tiſch ſchlagend):
Seien Sie doch ein Mann, Herr Schüning,.

das iſt ja ein Skandal, wie Sie hier ſtehen.
Schüning (zögernd): Die Möglichkeit

eines ſolchen Geſprächs iſt vorhanden.
Vorſ.: Mit Möglichkeiten können wir

hier nichts anfangen. Schüning: Mir
paßt die Form nicht, wie ich das geſagt haben
ſoll. Jch drücke mich nicht ſo draſtiſch aus.
Leo Sklarek: Sie haben es aber ſo ge-
ſcat. Sie haben auch erklärt: Es darf nichts
in die Oeffentlichkeit kommen.

Schüning: Jch kann mich auf ſo prä
ziſe Antworten nicht einlaſſen, dann ver
weigere ich lieber die Ausſage.

Vor ſ.: Sie können die Ausſage nicht ver
weigern, wenn Jhnen die Frage nicht paßt,
ſondern wenn Sie ſich ſtrafbar gemacht
hätten. Es kommt doch daxauf an, ob ein
Defizit, ein Loch, ein Manko oder wie Sie
es nennen mögen, von den Sklareks über-
nommen worden iſt. Schüning (nach
langem Zögern): Eine ſolche Beſprechung
kann ſtattgefunden haben mit dem Ziel, ein
unverſchuldetes Defizit abzuwälzen. Vorſ.
Mehr nicht? Schüning: Das kann ich
nicht ſagen. Vor ſ.:

Nach der Art Jhrer Ausſage iſt das, was
Leo Sklarek behauptet, richtig.

Oberſtaatsanwalt: Sie haben doch
vorhin ausdrücklich beſtritten, daß ein Defizit
durch die Sklareks übernommen wurde.
Vorſ:

Sie können mir danken, Herr Schüning,
daß ich Sie nicht vorher vereidigt habe.

Allgemeine Bewegung.) Was haben Sie
von den Sklareks bekommen? Schüning
(mit ſehr leiſer Stimme):

Proviſionen in Höhe von 10 000 RM.
Schüning erläuterte dann noch, daß dieſes

Geld für die Beſchaffung eines Auftrages bei
der Straßenbahn und der Beſchaffung einer
Verbindung zur Dresdner Bank wegen einer
Hypothek gezahlt worden ſei. Vorſ.
Waren Sie damals noch Beamter?
Schüntnug: Nein. Vor ſ.: Haben Sie
Jhre Anzüge bezahlt? Schüning: Da-
mals nicht. Vorſ. (zu Willy Sklarek):
Stimmt das, was Herr Schüning ſagt?
Willy Sklarek: Jawohl, das ſtimmt.

Nach einer Reihe weiterer Fragen an den
Zer gen Schüning, die jedoch nichts Weſent-
liches mehr ergeben, wurde er wegen des
dringenden Verdachts der Mittäterſchaft ohne
Beeidigung entlaſſen.

Dann wurde die Verhandlung abgebrochen
Montagvormittag um 9 Uhr werden Bürger-
meiſter Scholtz und Stadtkämmerer Karding
vernommen.

n

Selbſtmord in einem Spielklub.
Jn den Räumen des Zoppotter Spiel-

klubs erſchoß ſich am Freitagnachmittag der
Kaufmann Caſſelmann aus Saarbrücken, der
vor kurzer Zeit aus Berlin in Zoppott ein-
getroffen war und anſcheinend durch hohe
Spielverluſte zu der Verzweiflungstat ge-
trieben worden iſt. Der Vorfall rief unter
den Beſuchern des Zoppotter Spielklubs be-
greifliche Aufregung hervor.

Rittergutsbeſitzer von Oppen-Dannenwalde,

Präſident der brandenburgiſchen Landwirt
ſchaftskammer, der zuſammen mit den zwei
anderen Vertretern der Landwirtſchaft die
Beratungen des Wirtſchaftsbeirates verließ.
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Fluchen am Telephon verboten.
Die Unſitte, das Telephonfräulein für

nicht zuſtandegekommene Verbindungen oder
langes Warten verantwortlich zu machen
und ſeiner Empörung durch Schimpfen Luft
zu machen, iſt von einem Londoner Gericht
exemplariſch geſühnt worden. Ein Poliziſt,
der in der Nähe einer öffentlichen Fernſprech-
zelle Dienſt tat, beobachtete einen Herrn, der
ſich in der Zelle wie ein Wilder gebärdete
und laut fluchte. Als er ihn zur Rede ſtellen
wollte, verweigerte der Herr jegliche Aus-
kunft, ſo daß der Poliziſt gezwungen war,
ihn zu per ie Anklage, die zunächſt
nur auf Beleidigung der Telephonbeamtin
lautete, wurde ſpäter auf Lichtverſchwendung
im Werte von 16 Pf. und Widerſtand gegen
die Staatsgewalt ausgedehnt, um im Jnter-
eſſe des Schutzes der Telephonbeamtinnen

eine höhere Beſtrafung zu ermöglichen Die
völlige Unbeſcholtenheit des Angeklagten
wurde unberückſichtigt gelaſſen. Er erhielt
1000 Mark Geldſtrafe.

Wenn ein Oeltantſchiff explodiert
Wie aus San Franzisko gemeldet wird,

flog dort ein der Standard Oil gehörendes
Oeltankſchiff in die Luft. Bei der Exploſion
wurden vier Arbeiter getötet und eine große
Anzahl verletzt. Sechs weitere Arbeiter
werden noch vermißt.

Dreißig Bergleute bei einem Grubenunglück
verletzt.

Ein ſchweres Grubenunglück ereignete fich
auf der Bentley-Grube in der Nähe von
Doncheſter (England), durch das nach den
bisherigen Feſtſtellungen über 30 Bergleute
ſchwer verletzt worden ſind. Einzelheiten
fehlen noch. Von den benachbarten Gruben
kamen ſofort Rettungsmannſchaften den Ver
letzten zu Hilfe.
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Ein Denkmal für einen Eierfuchen
Jn Frankreich ſcheint nicht nur die Liebe,

ſondern auch der Weg zum Ruhm durch den
Magen zu gehen.

m Orte Mont Saint-Michel iſt, wohl
zum erſten Male in der Weltgeſchichte, einem
Eierkuchen ein Denkmal errichtet worden.
Allerdings iſt es nicht der Eierkuchen im all
gemeinen, der auf dieſe Wetſe verherrlicht
wurde, ſondern die Delikateſſe, die die dor-
tig Reſtaurant- Beſitzerin Madame Poulard
aus dieſem Gericht zu machen verſtand. Das
Denkmal iſt aus weißem Marmor hergeſtellt
und befindet ſich in der Nachbarſchaft des
kleinen, aber weltberühmten Reſtaurants,
deſſen Beſitzerin das Eierkuchen-Backen bis
zur Spitzenleiſtung gebracht hat. MadamePoulard die Schöpferin des köſtlichen Ge
richts. iſt im Man dieſes Jahres geſtorben
und ruht neben ihrem Gatten in einer ſchön
geſchmückten Familtengruft, die die Jnſchrift
trägt:

„Hier ruhen
Victor und Annette Poulard,

die treuen Ehegatten und ausgezeichneten
Gaſtwirze.

Möge der Herr ſie ebenſo gut empfangen
wie ſie ſtets ihre Gäſte empfingen.“

Die Strafe.
„Jch habe gehört, daß die kleine Kohlmann

von rry entführt wurde. Hat denn nun
ihre Mutter den beiden verziehen?“

„Jch glaube nicht man ſagt, daß ſie bei
dem jungen Paar wohnen will



Der Zuſammenbruch d
Grunoöbeſitz.

Sonnabeno, den 21. November 1951

er Berliner Bank für Handel und

Schwere VBerfehlungen des Vorſtandes. Direktor Seiffert flüchtig. 150 000 Mark
Reiſegeld. 75 Millionen Mark Paſſiven.

Gegen den 48 jährigen Direktor Willi
Seiffert der Berliner Bank für Handel und
Grundbeſitz iſt von der Staatsanwaltſchaft ein
Ermittlungsverfahren wegen
ſchleierung, Konkursvergehens und abſicht
lichen Handelns zum Nachteil der Geſellſchaft
eingeleitet worden. Direktor Seiffert iſt ſeit
Dienstagabend flüchtig.

Nachdem die Ermittlungen der Kriminal-
polizei und der Staatsanwaltſchaft nach dem
Verbleih des Direktors Seiffert zu keinem
Erfolg geführt hatten, wurde von der Staats
anwaltſchaft Haftbefehl gegen Seiffert er
laſſen. Der Flüchtige wird ſteckbrieflich ge
ſucht. Um zu verhindern, daß er etwa Deutſch
land verläßt, ſind ſämtliche Häfen und Ueber-
gangsbahnhöfe an den Grenzen durch Polizei
funk von dem Steckbrief gegen Seiffert be
nachrichtigt worden.

Freitagmorgen begann beim Staatsanwalt
Wilde eine Konferenz der für den neuen
Bankfkandal zuſtändigen Staatsanwälte. Da
bei war die Frage zu prüfen, ob gegen den
Direktor Seiffert ein Haftbefehl zu erlaſſen
und gegen den Landtagsabgeord-
neten Ladendorff ein Ermitt-lungsverfahren eingeleitet werden ſoll.
Es wurde dann dahin entſchieden, daß zu
nächſt nur ein Ermittlungsverfahren gegen
Seiffert einzuleiten ſei.

Seit Donnerstagabend wurde Seifferts
Wohnung in der Auguſtaſtraße in Lichter-
felde-Weſt beobachtet, ohne daß Seiffert ge
ſehen wurde. Freitagmorgen ſtellte ſich dann
heraus, daß Seiffert ſeine Villa Donnerstag-
abend um 8 Uhr bereits verlaſſen hatte und
nicht mehr zurückgekehrt iſt. Die Beamten
der Kriminalinſpektion ermittelten, daß
r eine in ſeinem Beſitz befindliche
Piſtole und Munition mitgenommen
hat. Man ſchloß daraus, daß Seiffert ſeinem
Leben ein Ende machen wolle. Aber die Er
mittlungen der Kriminalpolizei haben er-
geben, daß dieſe Annahme wenig Wahrſchein
lichkeit hat, denn Seiffert iſt ſo vorſichtig ge
weſen, alles Geld, das er noch erraffen konnte,
in ſeine Taſche zu ſtecken und mitzunehmen.
Das waren immerhin noch 150 000 RM.

Inzwiſchen hat die Staatsanwaltſchaft
weiter eingegriffen und die Geſchäfts-
bücher der Bank für Handel und
Grundbeſitz beſchlagnahmt und
ſicherſtellen laſſen. Dieſe Maßnahme
wurde Freitagmorgen in den Räumen der
Bank in der Kiaſer-Wilhelm-, Ecke Span-
dauer Straße durchgeführt.

Die Schutzpolizei hat Vorkehrungen ge-
troffen, um Unruhen vor dem Bankgebäude
zu verhindern. Mehrere Streifen in dieſer
Gegend verhinderten Anſammlungen von
Bankkunden,. die geglaubt hatten, im Laufe
des Freitagmormittag ihre eingezahlten
Gelder oder wenigſtens einen Teil davon
zurückzuerhalten, obwohl die Schalter ge-
ſchloſſen waren. Das ausgehängte Schild mit
dem Hinweis:

„Die Abwicklung erfolgt durch die
Dresdner Bank“

ließ in vielen die Hoffnung aufkeimen, daß
ihr Geld doch noch nicht verloren iſt.

Seifferts Transaktionen.
Das gegen Seiffert eingeleitete Verfahren

iſt. wie im Falle Katzenellenbogen,
auf Grund der 88 312 und 314 des Handels-
geſetzbuches in Gang geſetzt worden, was be-
deutet, daß die Staatsanwaltſchaft Direktor
Seiffert verdächtigt,

Bilanzver

die Mitglieder des Aufſichtsrats und die
Aktionäre über die wahren Verhältniſſe
bei der Bank in Unkenntnis gelaſſen zu
haben.

Es wird außerdem geprüftnicht auch im Sinne des 8
geſetzbu s der Untreue ſchuldig gemacht
hat. Bei der ſeit drei Wochen durchgeführten
Reviſion der Bücher durch die Deutſche Re-
viſio s und Treuhand-A.-G. wurden ver-
ſchiedene Geſchäfte feſtgeſtellt, die den Ver-
dacht zu rechtfertigen ſcheinen. Dazu gehört
die im Januar 10930 o Angliederung
der Mitteldeutſchen odencredit-
Anſtalt in Greiz an die Berliner Bank
für Handel und Grundbeſitz A.G., die ſeiner-
zeit von dem Vorſtand als eine Selbſthilfe-
maßnahme des hinter der Bank ſtehenden
Hausbeſitzes und Mittelſtandes bezeichnet
worden iſt, der durch den Erwerb der Mittel-
deutſchen Boden in die Lage gekommen ſei,
direkte Fühlung mit dem deutſchen Real-
kreditmarkt zu nehmen.

Jetzt hat ſich aber herausgeſtellt, daß der
Ankauf durch eine mit 500 000 RM. aus
geſtattete G. m. b. H. vermittelt wurde,
deren nur zu 25 Prozent eingezahlte An
teile ſich reſtlos in den Händen Seifferts
befanden.
Dieſem Unternehmen iſt von der Bank für

Handel und Grundbeſitz zur Durchführung
des Geſchäftes ein Kredit von 12 Mil-
lionen RM zur Verfügung geſtellt wor-
den.

Ein weiterer Punkt, mit dem ſich die
Staatsanwaltſchaft ſehr eingehend befaſſen
wird, iſt die Frage der

falſchen Bilanzierungen.
Jn dem in der Genexalverſammlung vom
21. Juni 1931 mit 62 Millionen ausgewieſe-
nen Poſten Debitoren in laufender Rechnung
ſind Beteiligungen und Grundſtücke enthalten,
wobei z. B. die Beteiligung an der Mittel
deutſchen Bodeneredit zum Ankaufskurs von
200 Prozent, die an der Deutſchen Real-
kreditbank in Deſſau mit 2,8 Mil-
lionen bilanziert wurden, obwohl das Aktien-
kapital dieſer Bank nur 2 Millionen betrug.

In der Generalverſammlung im Juni hat
Direktor Seiffert mitgeteilt, daß ſich das
laufende Geſchäftsjahr gut anlaſſe, daß die
Kriſenerſcheinungen durch einen weiteren
Kundenzugang ausgeglichen worden ſeien.
Jn Wirklichkeit dürfte die Bank für Handel
und Grundbeſitz damals ſchon illiquid
geweſen ſein.

Einer genauen Prüfung bedarf weiter die
künſtliche Aufblähung des Geſchäftsganges
durch den Vorſtand. Jm Jahre 10924 beſaß die
Bank 954 Einleger mit 4,9 Millionen RM.
Einlagen. Dieſer Stand iſt bis zum Jahre
1930 auf 36000 Einleger mit 91,4 Millionen
Einlagen geſtiegen, ohne daß das Kapital der
Bank, das 2 Mill. RM. betrug, erhöht wor-
den wäre.

Die Einleger ſind faſt durchweg
kleinere Lente.

Direktor Seiffert ſtand ſeit der im Jahre
1913 erfolgten Gründung der Bank an deren
Spitze. Die Aktien befanden ſich zum größten
Teil in ſeinem Beſitz. Die Bank verfügte in
Berlin über 18 Zweigſtellen. Die Paſſiven
betragen 75 Mill. RM.

Seiffert bewohnte in Lichterfelde eine
eigene Villa. Den Aufſichtsrat bilden Abg.
Carl Ladendorff, Direktor Friedrich le Vi,
ſeur, Kaufmann Guſtav Knaake und Max
Ludwig.

ob ſich Seiffert

n
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Meineiösverfahren gegen Seiffert.
Deſſau. Jm Zuſammenhang mit der

Schalterſchließung der Berliner Bank für
andel und Grundbeſitz verdient die Tatſache
eachtung, daß gegen den verſchwundenen

Bankdirektor Willi Seiffert bei dem Deſſauer
Gericht ein Verfahren wegen Meineids
ſchwebt. Den Meineid ſoll Seiffert in der
viel erörterten Beſtechungsaffäre ge-
leiſtet haben, die mit der Verurteilung zweier
anhaltiſcher Reichstagsabgeordneten durch das
Reichsgericht endete. Als Seiffert ſeine Aus-
ſage vor dem Unterſuchungsrichter des An-
halter Landtages machte, der zu dem Zweck
der Aufdeckung der Zuſammenhänge bei der
Abtretung der Anhaltiſchen Salz-
werke an die Preußag eingeſetzt worden
war, verſchanzte er ſich hinter allerlei Aus-
flüchten, als man von ihm die Prüfung der
Bücher der Berliner Bank für Handel und
Grundbeſitz verlangte. Jetzt kennt man
deutlich den Grund jener Weigernng.

Auch Barmer Kreditbank ſchließt.
Infolge der Zahlungseinſtellung der Ber-

liner Bank für Handel und Grundbeſitz A.G.
hat ſich auch die Barmer Kreditbank A.G.
gezwungen geſehen, ihre Schalter zu ſchließen,
die in dieſem Jahre mit dem Berliner Jn-
ſtitut fuſioniert worden war.

Die Barmerx Kreditbank hat bei der Ber-
liner Bank zur n ein Barguthaben von
rund 0,36 Mill. RM. Nur dadurch, daß die
Barmer Kreditbank über dieſes Guthaben
nicht mehr verfügen konnte, iſt ſie in die
Zwangslage verſetzt worden, ihre Schalter
ſchließen zu müſſen.

Depotunterſchlagungen von
4,2 Millionen.

Der Zuſammenbruch des früher ſehr an
geſehenen Bankgeſchüſts Mix Werzuz S Co.
in Berlin, das ſeine Zahlungen mit Paſſiven
in Höhe von 5 Millionen Mark vor einigen
Tagen einſtellte, iſt nach den Freſtſtellungen,
die von den Treuhändern der Gläuhiger und
dem Konkursverwalter Wunderlich gemacht
worden ſind, auf ſchwerwiegende Verfehlun
gen zurückzuführen. Die Inhaber der Bank,
Max Marcenug und Berthold Schreiber, wer
den beſchuldigt, in Höhe von 4,2 Millionen
Mark Depots ihrer Kunden angegriffen zu
haben, die von den betrügeriſchen Jnhabern
zum Teil lombardiert, zum Teil verſpekuliert
worden ſind.

Das Bankgeſchäft Max Marcus S Co.
hatte in den früheren Jahren einen bedeuten-
den Ruf durch ſeine Kali- und Kuxeninter
eſſen und ſeine Hannoveraner Beziehungen.

Der Hawa- Vorſtand friſtlos entlaſſen.

Das alleinige ordentliche Vorſtandsmit-
glied der Hannoverſchen Waggon-
fabrik A.-G. in Hannover-Linden, Konſul
Wilhelm Schöttler, iſt durch Beſchluß des
Aufſichtsrates mit ſofortiger Wirkung ſeines
Poſtens enthoben worden. Die Gründe der
Entlaſſung liegen in perſönlichen Ver
fehl ungen.

Es ſind 60 000 Mark veruntreut. Verluſte
dürften aus dieſem „Fall“ für die Hawa vor-
ausſichtlich nicht zu befürchten ſein, da der
Aufſichtsrat das geſamte Vermögen des Vor-
ſtandsmitgliedes hat beſchlagnahmen laſſen.

am Ü.oocggoaaacoaaanaaoneaes50 Prozent Zollerhöhung in

England.
Aus London wird gemeldet: Durch eine

Verfügung des Handelsminiſters werden
ſämtliche Waren der Klaſſe III der Einfuhr-
und Ausführliſte des Handelsausweiſeg u. a.
Brennmaterial, Eiſen und Stahlerzeugniſſe,
elektriſche Waren und Apparate, Maſchinen,
Textilien, Chemikalien, Farbſtoffe, Leder und
Lederwaren uſw. vom Mittwoch, dem 25. No-
vember ab mit einem Zoll von 50 Prozent
belegt.

Generaldirektor Karl Hartwig f.
Jn der Nacht zum Freitag iſt General-

direktor Karl Hartwig, Magdeburg, im
70. Lehensfahr verſchieden. Mit Direktor
Hartwig iſt eine der bekannteſten Perſönlich-
keiten im Wirtſchaftsleben Magdeburgs aus
dem Leben gegangen. Mehr als dreißig Jahre
war Direktor Hartwig im Burbachkonzern
Magdeburg tätig.

Berliner amtliche Devtſenturſe vom 20. Nov.

Geld Brief Eeh Brie1 Dollar 4,2 4 217 Pfund Stert. 16,89 16 87
100 holl. Guld. 169. 18169 47) 100 italien. Lire 21 71 21 76
100franz. Fris. 16 49 160. 100 ſpan. Peſet. 35 96 86.04
100 ſchweiz. Fr. 81 87 62 08 r 107
100 Belga 58 44 58 66 100 finniſche M. 8,21
100 Kr. 12.466 12 48 100 bulgar. Leva 8,06
100 ſchwed. Kr. 865 91) 86 001 japan. en. 2
100 norweg. Kr. 66,66 86,64]1 braſil. Milrs. 0,
100 dän. Kron. 865,66 86,84]100 ſugſl. Dinar 7,46
100 öſtr. Schill. 58,94 69.,06100 portug. Esc. 14.8100ung. Pengs 7828 78,42100 Danz. Guld. 63

Berliner 4 roduftenborfe vom 20 November
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaater

für 1000 kqa, ſonſt für 100 kg, alles in Mark-
Weizen, märk. 225--2268 Vilt.-Erbſen 24 00 30.00
Futterweizen 211--213 Kl. Speiſeerbß 25. 00 28.00
Sommerweizen 228--231 Füttererbſen 17.00 20,0
Roggen märt. 199 201 Peluſchken 17.00 19,00
Braugerſte 166 1756 Acerbohnen 16 50 18,00
Jnduſtriegerſte 163--166 Wicken 17.00 20,00
Hafer märt. 147- 152 Lupinen blau 1.00 12,50
Weigenmehl 28,50-32,50 Lupinen, gelb 13,00 15,90
Roggenmehl Seradella, neu70 Proz. 27,15--29,50 Lein kuchen 13,60 13.90
Weizenfleie 10.60--11.00 Erdnußkuchen 18 20- 13.60
Roggenkleie 10,50-11.00 Trockenſchnitzen 6,10 6, 20

Raps Soja-Schrot 11.80Berlin, 21. Nov. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualitai 1,10, 2. Qualität 1,00, 3. Qualität 0.90
je Pfund. Tendenz ruhiger.

zeig Eiernotierung vom 260. Novbr. Die
Preiſe verſtehen ſich frei Leipzig ab Waggon oder
Lager des Großhändlers in Reichkspfenvig je Stück.
Deutſche Eier: Friſche Eier, gelt, über 656 Gr.
14,76, über 60-66 Gramm 14 26, über 665-60 Gr. 13.76,
über 50-65 Gr. 11 60, über 45-60 Gr. 9,25; friſche Eier
ungeſtempelt über 55-60 Gr. 12.75.

Auslandseier: Rumänen 9.25-10 78, Polen
9,00, ausſortierte, kleire 7,50; Kühlhauseier 8- 1150;
Kalkeier 6,75 50. Marktſtimmung freundlicher.

Magdeburger WRroduktenbörſe vom 20. Novbr
Wetzen, Durchſchnittsqualität. 75-76 kg 227- 229.
77-78 kg 229 231; Roggen, Durchſchn., 73 kg 208- 210.
Sommergerſte 172176. Braugerſte, mittlere 182--166.
gute 166 192. Wintergerſte 178- 180. Hafer 168 162,
PVitt.-Erbſen 220 250. Wetzenmehl, 70 365,00 36. 00

70proz. 29,00 90,00, Weizenkleie 10,60
dis 10,60, Foggenkleite 10,50--11,00.

Magdeburger Rauhfutternotierungen vom 20. Nov
Weigenſtroh drahtgepr. 0,65-0,96, Roggenſuoh draht
gepreht 90-1,00, Halerſtroh drahtgepreht 0, 6-1, o6,

Gerſenſtroh drahtgepr. 0,95--1,05, Roggenſtroh bindf.“
gepreßt 0,65- 0,75. Wetigenſtroh bindf.-gepr. 0,60--0,70.
gutes Heu 1,65--1,750, Lugerne 2,20 2,50

Magdeburg, 20. Nop. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
GHemahlene Melis bei prompter Lieferung
November- Dezember 31,356, 31,60. Tendenz: Ruhig.

Berliner Schlachtvtehmarkft vom 20. November
Auftrieb: 2196 Rinder (davon 709 Ochſen. 476 Bullen
1011 Kühe und Färſen), 15630 Kälber, 4179 Schafe
11 112 Schweine Zum Schlachthof direkt 148 Kühe u.
Färſen, Auslandsrinder. 9 Kälber, Aus ands-
tälber, 411 Schafe, 1642 Schweine, 360 Auslande-
ſchweine. Preiſe in Reichsmark je Zentner Ochſen

Kl. 38 40, 2. Kl. 35 38, 3. Kl. 32 84, 4. 28 30.
Bullen: 1. Kl. 339 85., 2. 31--34, 4. 29--30, 4. 26 28.
Küher 1. Kl. 26--30, 2. 21--25, 3. 16--20, 4. 12--16.
Färſen. 1. 3436. 2. 26--33, 3. 22-26. Freſſer: 22--28.
Kälber: 1. Kl. 2. 54 64. Kl. 3. 34 52. 4. 20--30.
Schafe: 1. Kl. 37— 899, 2. 33-36 23--265, 4. 28 32
5. Kl. 18--23; Weidemaſtſchafe 1. Kl. Schweine
1. Kl. 2. Kl. 45, 3. Kl. 42 44. 4. Kl. 38 42.ö. 935 78, Sauen 87- 39. Maritverlauf: Bei Rindern
glatt; ber Kälbern ruhig gute Ware knapp; bei
Schafen und Schweinen ruhig.

Metallpreitſe in Lerlin vom 20. Nov. für 100k0
in Reichsmart). Eleltrolytiupfer wire bars 65,50.
Orig.-Hüttenaluminium 98- 99 Proz. in Blöcken, Wal
oder Drahtbarren 170, do. in Wal oder Drahtbarren
99 Proz. 174. Reinnidel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 650--52 Feinſilber für n kg ſein 42,25 45,76.

Berlin, 21. November. Elektrolytkupfer 65,50.

Trachenberger Zuckerſtederei in Trachen
berg (Schleſ.). In der Sitzung des Aufſichts
rates wurde der Abſchluß für das am
80. Juni 1931 abgelaufene Geſchäftsfahr vor
gelegt. Er zeigt einen Bruttogewinn von
110 861 M. (i. V. 111058 M.) Nach Ab-

rium
ſchreibungen tn Höhe von 108 876 (108 994) M
verbleibt ein Reingewinn von 1984 (2069) M.
Cine Dividende gelangt demnach wieder nicht
zur Verteilung.

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich ſeſtgeſtellte Preiſe vom 21. November

heute vorher
Weizen Durchſchn. etwas feſter 75kg 227— 230 225--223

do do 77 kg 230--233 eRoggen. Durchſchn feſter 73 kg 215--218
IJnduſtriegerſte, ruhig T 173 178
Braugerſte, gute ruhig (feinſte ü.N.) 183 193
Futtergerſte Abfallgerſte, ruhig 163 168
afer, Durchſchn.-Qual., ruhig 160iktoriagerbfen; ruhig 28,00 25,00 23.00 26. 00

(ſeinſte über Nottz)
Futtererbſen ruhig 14,(0--14,50 14, 00--14. 50
Weitzenkleie (mittelgrob) ruhig 10,25 10,75 10,50 1100
Roggenkiete ruhig 10,50--11,00 10,50 11,00
Malzkeime ruhig 10,25 10,75 10,50 10.,76
Trocken chnitze! ruhig 4.00 4.50 4.00 4.50
Heu (oſe) ruhig 5. 00 5. 50 5,00 50
Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2,00
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2.00

Allgemeine Tendenz. Für Brotgetrefde konnten
die Preiſe etwas anziehen. Alles andere unverändert

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min
deſtons 15 Tonnen bei Getreide für t000 kg. im
übrigen für 100 kg.

Kurszeltel der halliſchen Hausfrau,
Tafeläpfel 19-—-25 Spinat b Haſen außer
Ehäpfel 10 28 Mohrrüben 5 110 130
Meusäpfel 3-10 Kohlrüben 5-6 Rehfleiſch 80 110Kochäpfel 3--10 Note üben 5- 8 Hitſchfleiſch
Tafelbirnen Kohlrabi Stck. 5 60 1

10--20 Zwiebeln 8- 10 Stallkaninchen
Eßbirnen 10 15 Rapünzchen 40 80

0 Wilbe Kaninchen
0

Kochbirnen 8- 10 Schwarzwurzel

Apielſinen 25Stück 10-- 16 Kürbis 5 Wildenten
Bananen Sellerie St. 5 16 Stüa 100 200Stück 10 Porree Bdl.10 20 Fajanen
Mandarinen 46 Kabeljau 82 Stüd 150-260
Weintrauben Schleie 140 Mollereibutter

40 60 dte 120 Stüd 76 85Tomaten 30- 20 Aal, friſchts0 200 Bauernbutter
Walnüſſe 85--60 Goldbarſch 28 Stück 60 70
Haſelnüſſe 60 Weißfi ſche 60- 100 Quari 25 85
Weiße Vohnen Grüne Heringe 26 Käſe Stück 6 20

20-25 Heringe. Schotten Pflaumenmus 60
Senfgurken40--60 tück 5 16 Kartoffeln
Salalgurken Bücklinge 40—80 10 Pfund 50-85

„Stüd 40 60 Schellfiſch, ger 50 Nierenkarioffeln
Pfeffergurken 60 Seelachs, ger. 60 10 Pfd 100
Radieschen Bdch.6 Aal, ger 300--350 Eier Stüd 13--14
Weißkohl d Karpfen 110 Zitronen St. 3--5
Rotkohl 5— 6 Enten 86 96 Meerrettich
Wirſingkohl 5--6 Gänſe 80-90 Stange 10 46
Blumenkohl ühner 70 80 Rettiche St. 8--16

Kopf 20 40 Rebhühner Peterſilie 30
Grünkohl 5 Stüg 120 150 Schnittlauch Bd.
Roſenkohl 16 TaubenSt.40 80 Champignons
Saiat Kopf 10 Haſen im Fell 70 180-—2

Fletiſch- und Wurſtwaren.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurſt

z. Kochen 70 90 Kamm und Koöte- 830 100
z. Braten 90 100 letten 90 Rot u, Leberwurſt

Kalbfleiſch Vauch und fettes ſriſch 80- 90
75 geräuch. 80 100z. Kochen 80- 100

z. Bratent(0 110 Roßfleiſch 50 60 S inken y

Hammelfleiſch mz. Kochen 60 90 Schlackwurſt gekocht 190 200
z. Braten 100 140 180 Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch Knackwurſt ſett 90 100
60 70 100 180 mager 110 150

-Z2

Die Bergbauangeſtellten
für Erhaltung der Knappſchaft.

Der Bezirk Mansfeld des Reichsverbandes
deutſcher Bergbauangeſtellter hatte am letzten
Sonntag ſeine Mitarbeiter nach Benndorf
einberufen, um in umfangreicher Arbeits-
tagung zu wichtigen Fragen Stellung zu
nehmen. Einleitend wurde bekanntgegeben,
daß der bisherige Geſchäftsführer Koch-Halle
nach Dresden verſetzt worden ſei, und daß die
Geſchäftsführung des Bezirkes wieder in die
Hände von Barthel- Halle gelegt wurde,
der die Tagung benutzte, um das von ſeiner
früheren Tätigkeit her beſtehende Treuever-
hältnis zu erneuern. Dem ſcheidenden Ge-
ſchäftsführer wurden herzliche Worte des
Dankes und der Anerkennung gewidmet.
Die Tagung, die einen ausgezeichneten Ver-
lauf nahm, beſchäftigte ſich eingehend mit den
Abbauwünſchen der Arbeitgeber zur Knapp-
ſchaft und nahm zu dieſem Punkte die nach-
ſtehende Entſchließung einmütig an:

„Die in Benndorf verſammelten Mit-
arbeiter des Reichsverbandes deutſcher Berg-
bauangeſtellten, Bezirk Mansfeld, lehnen ein
mütig die „Reformyorſchläge' ab, die die Fach
gruppe Bergbau Hes Reichsverbandes der
deutſchen Jnduſtri. an das Reichsarbeits-
miniſterium zur Umänderung der Knappſchaft
gerichtet hat. Eine ſolche Reform' würde die
Vernichtung der knappſchaftlichen Verſiche-

rung bedeuten, und daher erwarten die Mit-
arbeiter des RDB., daß die Reichsregierung
dieſe Vorſchläge eindeutig ablehnt.

Wenn die deutſchen Bergbauangeſtellten
und Bergarbeiter auch weiterhin ihre anuer-
kannt ſchwere und verantwortliche Arbeit
zum Segen der deutſchen Volkswirtſchaft ver-
richten ſollen, dann muß die Knappſchaft als
leiſtungsfähige. Sonderverſicherung erhalten
bleiben. Für die Mängel, die der Abſtellung
bedürfen, haben die zuſtändigen Organe des
RDB. ſeit langem die erforderlichen Vpr-
ſchläge gemacht. An die Bergbauangeſtellten
ergeht der Ruf, ſich zu entſchloſſener Abwehr
der „Reformvorſchläge' der Arbeitgeber im ein-
heitlicher Front zuſammenzuſchließen.“

Waſſerſtände. bedeutet über unter Rull
Saale F. W. Elbe A. W.Grochlitz 20.0. 9008 Außig 20.0.2 1071

Trotha 20. 68 Dresden eheBernburg 20. Torgau 29. o. 62Calbe, O P. 20. 60 o Wittenberg I.
Unterpeg. o. 19 Roßlar 20. oGrigehne. 20.084 20 Aen e

Havel Barbr 20. 907Brandenburg Magdeburg 20. 0 9008
Oberpegel e r 04]Tanger
Unterpegel 20.--1,0801 mündeſ?0.

Rathenow Wittenberge 0. 2Oberpegel 20. es Lenzen i0n 4901 lDömitz r CHavelberg 20.42,00 1Darchau o
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e Sonnabend, den 21. November 1931

Imwälzung in der Ligatabelle

Morgen nur drei Rachhufgefechke!
Im Merſeburg will 99 den Sportfreunden den Garaus machen. Schwerwiegender Kampf zwiſchen dem VfB. und Vfv.

Schkenditz. Favorit hat Boruſſias Angriff auf den 2. Platz abgeſchlagen.

Viel iſt morgen in der Ligaklaſſe gerade
nicht los. Die drei angeſetzten Nachhüt-
gefechte haben es aber in ſich. Sie können
vom zweiten bis letzten Tabellenplatz ab-
wärts die augenblickliche Reihenfolge völlig

über den Haufen werfen. Natürlich nach
Plus und Minuspunkten gemeſſen, nach
denen man bei der fortgeſchrittenen Meiſter-
ſchaftsſaiſon in Zukunft überhaupt rechnen
muß. Aus den vielen Möglichkeiten greifen

wir nur heraus, daß 99 morgen den vierten
Platz exobern könnte. Vorausſetzung hierfür
wäre ein Sieg der Merſeburger über die
halliſchen Sportfreunde und eine Niederlage
von Boruſſia gegen Favorit. Die pauſierende
Spielvereinigung Neumark würde in dieſem
Falle auf den dritten Platz rutſchen; außer
dem ergäbe ſich Punktgleichheit zwiſchen 99
und Boruſſia. Ueberragende Bedeutung
kommt dem Schkeuditzer Spiel zu, in dem
unſer VfL. gewinnen muß, wenn er nicht
auf den letzten Tabellenplatz herabſinken
will. Hoffen wir, daß dieſe ernſte Prüfung
an Merſeburg vorübergeht.

Nachſtehend der morgige Aufmarſchplan:

Jn Merſeburg 99 Sportfreunde
In Schkeuditz VfB. VfL.

In Halle Boruſſia Favorit.
t

Wer iſt der Beſſere
99 Sportfreunde.

Das morgige Treffen auf der 9er Anlage
verſpricht inſofern einen Hochgenuß, als es
beide Gegner in letzter Zeit verſtanden, durch
beachtliche Erfolge die Aufmerkſamkeit auf
ſich zu lenken. Beide qualifizierten ſich am
vergangenen Sonntag für die dritte VMBV.
Pokalrunde. Wie in ihren Glanztagen ver-
legen ſich die Hallenſer auf ſchnelle und dank
der glänzenden Flügelſtürmer ſchwer zu
unterbindende Angriffe. Alle fünf Stürmer
ſind zugleich gefährliche Torſchützen. Morgen
wird allerdings der Mittelſtürmer der Sport-
freunde, Acke, fehlen. Da auch die halliſche
Hintermannſchaft über den Durchſchnitt ein
gutes Stück hinausgeht, wird es einer guten
Geſamtleiſtung unſeres Sportvereins be-
dürfen, wenn er ſiegreich beſtehen will. 99
ſpielt in der gleichen Aufſtellung wie an den
letzten Sonntagen. Wir rechnen mit einem
harten Strauß und einem Punktgewinn für
Merſeburg.

Entſcheidungsſchlacht in Schkeuditz

BfB. Vf r.
Jn Schkeuditz wird morgen die Entſchei-

dung darüber fallen, ob der dortige VfB.
weiter den Letzten macht oder ob unſer VfL.
dieſe Rolle für die nächſte Zeit zu ſpielen
hat. Nach unſeren Jnformationen haben
beide Gegner fieberhaft gerüſtet. Merſeburg
fühlte ſich nach den Erfahrungen des letzten
Sonntags verpflichtet, Piwon und Sander
ſchleunigſt wieder in ſeine Formation ein-
zureihen, vor deren Herausnahme wir im
augenblicklichen Stadium der Punktſpiele
dringend gewarnt hatten. Während alſo
Merſeburg ſeine Elf erfolgverſprechend auf-
geſtellt hat, war von dem VfB. bis zur
Stunde nicht zu erfahren, ob der bei ihm
vor zwei Wochen ausgebrochene Teilſtreik
(drei Schkeuditzer „Auch-Sportsleute“ ver-
langen von ihrem Verein erhöhte Liga-
ſpeſen!) beſeitigt werden konnte. Wie dem
auch ſei, wird der VfL. gut tun, unter
allen Umſtänden auf Sieg zu ſpielen. Bei
einer weiteren Niederlage würde ſich ſeine
Lage verzweifelt geſtalten.

n

Der umſtrittene zweite Platz.
Boruſſia Favorit.

Bis jetzt es die Rothoſen verſtanden,
alle Angriffe auf den von ihnen errungenen
2. Platz erfolgreich abzuwehren. Ob ihnen
das auch morgen gelingt, wagen wir ſchon
deswegen zu bezweifeln, weil das Spiel
auf dem Boruſſenplatz ſtattfindet. Als Emp-
fehlung bringen beide Gegner gute, zum
Teil ſogar überraſchende Erfole über die
ſtärkſten Mannſchaften des Gaues mit. Wir
rechnen mit einem knappen Boruſſen-Siege.

Spiele der 1b Klaſſe
Der letzte Sonntag vor Beginn der neuen

Serie wird von unſeren Südvereinen noch
einmal voll ausgenutzt. Das größere Wagnis
unternehmen zweifellos die Preußen, die
auf wem gefürchteten Neumärker Gelände
gegen die dortige Spielvereinigung antreten.
Röſſen hat Sportring Mücheln zu Gaſte

Preußen Neumark?
Faſt zwei Jahre iſt es her, daß ſich dieſe

beiden Gegner zum letzten Male gegenüber-
ſtanden. Damals gehörte Neumark noch der
1b- Klaſſe an und mußte im Verbandsſpiel
gegen die Prenß'en eine ſenſativnelle 0:3-
N.eberla e linnehmen. Jn wiſchen hat ſi5
nur manches heunert. Neumark ſpielt in
der 1a- Klaſſe eine führende Rolle mit, wäh-
rend unſere Preußen noch immer 1b-klaſſig
geblieben ſind. Und doch iſt die Rivalität
zwiſchen den beiden wohl die gleiche ge-
blieben. Dieſes 0:3 liegt den Neumärkern
immer noch auf den Nerven und ſoll nun
morgen einer Korrektur unterzogen werden.
Neumark iſt auf eigenem Platze ſtets groß in
Fahrt, das muß man feſtſtellen. Preußen hat
da draußen noch ein rechtes Glück gehabt,
ſo daß unſere Vorausſage gerechtfertigt er-
ſcheint. Allerdings, die Neumärker werden
ſich auf einen äußerſt harten Widerſtand
gefaßt machen müſſen und der gefürchtete
Sturm wird allerhand Hinderniſſe zu über-winden haben, ehe er zu Erfolgen kommt.
So viel ſteht feſt, daß die Schwarzweißen
mit aller Macht um ein möglichſt günſtiges
Abſchneiden kämpfen werden.

Meuſchau Glückauf Braunsdorf.
Ganz ſo leicht wie es ausſieht, iſt die

Aufgabe nicht, die ſich die Meuſchauer ge-
ſtellt haben. Die Braunsdorfer haben ſich
ſeit ihrer Zugehörigkeit zur 1b-Klaſſe außer-
ordentlich en. wickelt. Vor allem iſt ihr An-
griff recht durchſchlagseräftig geworden und
dürfte dem der Meuſchauer u. E. überlegen
ſein. Auch das Schlußdreieck der Brauns-
dorfer iſt recht gut eingearbeitet, doch ſollte
der Meuſchauer Sturm in der Lage ſein,
hier vorbei. zu kommen. Den Vorteil des
eigenen Platzes werden die Meuſchauer aus
zunutzen verſtehen. Das Ergebnis ſollte nur
knapp werden.

Marathon Röſſen Sportring Mücheln.
Wenn die Röſſener am Bußtag gegen

könnte man ihnen auch für morgen ſchon
einen Sieg zuſprechen. Mit ſolch „kläglichen“
Stürmerleiſtungen iſt aber gegen Mücheln
nichts anzufangen. Die Sportringelf iſt ein
ſehr hartnäckiger Gegner, der den Röſſenern
in techniſcher wie takliſcher Beziehung kaum
nachſtehen dürfte. Dieſes Spiel kann viel-
leicht nur durch den beſſeren Angriff ent
ſchieden werden, und da iſt der von Mücheln
beſtimmt als durchſchlagskräftiger anzu-
ſprechen. Wir halten den Ausgang des
Spieles für offen.

Reſerveſpiele
99 Sportreunde: Beide Reſerven waren

ſich bis vor kürzem gleichwertig. Jn jüngſter
Zeit verriet der Sportverein beachtliche
Formverbeſſerung. Nach unſerm Dafürhalten
müßte er es morgen ſchaffen.

VfB. VfL.: Trotzdem Schkeuditz auf
ſeinen m Tabellenſtand verweiſen kann,

9ſind die Merſeburger Reſerviſten zweifel
los ſpielſtärker. Wir geben dem VfL. die
größeren Chancen, zumal er morgen voll
antritt.

Boruſſia Favorit: Hier ſollten die
Schwarzhemden keine allzu große Mühe
haben, zu zwei weiteren Punkten zu kommen.
Ein Sieg von Favorit müßte als Senſation
bezeichnet werden.

Spiele der unteren Klaſſen.
Preußen: 2. Mannſchaft gegen Neumark

Braunsdorf wurde knapp mit 0:1 verloren.
Vielleicht gelingt den Preußen auf eigenem
Platzo, eine Revanche. Zu glauben wagt
man es zwar kaum, denn der Preußen-
angriff iſt allzu ſchwach.

99 BVſB. Lauchſtädt. Wie wir hören, hat
der Sportverein wegen Platzſchwierigkeiten
um Abſetzung dieſes Punktſpieles erſucht.
Falls doch geſpielt wird, findet das Treffen
vor dem Ligaſpiel auf dem 99er Platz ſtatt.
Erinnerlich iſt noch, daß Lauchſtädt das Vor

ſpiel mit 1:7 gegen 99 gewann. Bei der
Unbeſtändigkeit des Sportvereins rechnen wir
vorerſt mit einer abermaligen Niederlage,
wenn wir auch ein knapperes Ergebnis er-
warten.

Heute abend

Kunſtiurnwekkkampf in Lützen
Zweiter Dr. ikampf im Geräteturnen zwiſchen
TuSV. 1885, MTV. Merſeburg und TV.

Lützen und Mitwirkung des Meiſters Krötzſch.

Jm Saale des „goldenen Löwen“ zu Lützen
wird heute abend der zweite Mannſchafts-
kampf im Kunſtkurnen der drei genannten
Mannſchaften dusgetragen. Mit größter
Spannung wird der Ausgang dieſes neuen
Kampfes erwartet. Jſt es doch höchſt zweifel
haft, ob der MTV., der beim erſten Treffen

Ringen und Boxen im Tivoli
Im Ringen ſiegte geſtern abend MTV.

mit 15:5 über T. u. SV. Röſſen. J Borxen
zeigten MTV. und Reichsbahnſportverein
Halle inter ſſente Kämpfe. Halle war leicht
überlegen. Die Veranſtaltung konnte einen
guten Erfolg buchen. B. richt folgt.

Reſ. in Neumark. 3. gegen Röſſen 3.
in Merſeburg.

Meuſchau: 2. Mannſchaft gegen Brauns-
dorf 2. in Meuſchau.

Röſſen: 2. Mannſchaft gegen Mücheln 2.
in Röſſen. 3. gegen Preußen 3.

Beuna: 2. Mannſchaft gegen Spergau in
Beuna. 3. gegen Spergau 2. Jun. gegen
Spergau. Knaben gegen Wacker Corbetha

Mücheln: 2. Mannſchaft gegen Röſſen.
den PSV. Merſeburg höher gewonnen hätten

Handball DSB.

Aufmarſch der

anderen von den Ferſen zu gehen.
ſtigt wurde die Ungewißheit

Unter dieſen Umſtänden iſt damit zu rechnen,
daß der Saalegaumeiſter ſpäter denn je
gekürt werden wird. Heller Aufruhr iſt ganz
unverhofft in der Mittelgruppe entſtanden,
aus der ſich der auf einmal wieder ganz
muntere Merſeburger VfL. ein Opfer nach
dem anderen ſchnappte und allem Anſchein
nach noch ſchnappen will. Ueberraſchungen
ſind auch von den halliſchen 98ern zu er-
warten. Zu hoffen bleibt, daß der hieſige
PSV. nach einer Reihe von Mißerfolgen
endlich wieder einmal einen Sieg landet.
Für Sonntag ſtehen folgende Paarungen auf
dem Programm:

Wacker Polizei-Morſeburg,
HRC. PSV. Halle,
Poſt Voruſſia,
Blanweiß 98 Halle.

Für die Südgruppe der 1b-Klaſſe wurden
angeſetzt: 99 Lauchſtädt, Kayna gegen
Mücheln und Preußen Braunsdorf.

B. Halle 96: Noch vor wenigen
Wochen hätte man unſerm VſL. für das
Rückſpiel mit den ſpielſtarken 9ern keine
Siegesausſichten eingeräumt. Heute denkt
man anders darüber, zumal das Treffen
auf dem VfL.-Platz in Szene geht. Die
Merſeburger haben inzwiſchen das Siegen
wieder gelernt. Es wird vor allen Dingen
darauf ankommen, ob ſie die Scheu vor dem
Namen der halliſchen Spitzenmannſchaft
überwinden, aus deren Reihen wir die Wurf-
kanone Buriſch liebevoller Betreuung emp-
fehlen. Wir Pltee jedenfalls einen Merſe
burger Sieg für möglich.

S

Wacker PSV. Merſeburg: Wacker ſteht
und Meuſchau empfängt Braunsdorf. noch immer ohne Punkte da. Unſere Polizei

Das Rätſelraten um die endgültige „Rang-
ordnung“ in der Handballiga hält an. Von gefallen,
den SpitzenLandidaten dent reiner daran, dem

Begün-
dadurch, daß

dauernd Spieler aus den Spitzenmannſcha ten we
zu Repräſentativſpielen abgeordnet wurden. die Hallenſer abſolut nicht die gauſchlechteſte

Junioren gegen Kayna.

geſamken Liga!
Jm Augarkten Großkampf zwiſchen VſL. und 96!

iſt jedoch in ihren letzten Spielen ſo zurück-
daß man gegenüber dem Tabellen-

letzten das Schlimmſte befürchten muß. Auf
alle Fälle ſollte ſich die heimiſche Vertretung
dazu entſchließen, ihre ſtärkſte Garnitur auf
die Reiſe zu ſchicken, ſchon deswegen, weil

Mannſchaft ſtellen.
Poſt Voruſſia: Hier ſind zwei halliſche

Spitzenmannſchaſten unter ſich. Beider Spiel-
weiſe zeichnet ſich durch große Wucht aus,
ſo daß mit einem äußerſt hartem Treffen
und ungewiſſen: Spiclausgang zu rechnen iſt.

HRC. PSV. Halle: Die halliſchen Poli-
ziſten haben ihre Spitzenſtellung bisher mit
Erfolg verteidigt. Sie ſollten gegen die
Ruderer zu zwei weiteren Punkten kommen.
Es fragt ſich nur, in welcher Stimmung
dieſe am Sonntag ins Zeug gehen.

Blauweiß 98: Die 88er ſcheinen jetzt
endlich die richtige Mannſchaftsaufſtellung
ſende zu haben. Blauweiß konnte in
en letzten Spielen nicht überzeugen. Wir

halten die Begegnung für offen, tippen aber
eher auf einen Sieg für 98

1b-Hlaſſe:
Kaynga 1. Mücheln 1.

Die Kaynaer als Meiſterſchaftsfavorit, emp-
fangen morgen in Mücheln einen ihrer hart-
näckigſten Gegner aus der 1. Serie. Nur
knapp 7:6 blieben die Gelbhoſen damals
Sieger, nachdem bis wenige Minuten vor
Schluß Mücheln noch in Führung gelegen
hatte. Sollte die Kayngaer auch dieſen Cegner
beſiegen, dann ſollte normalerweiſe die
Gruppenmeiſterſchaft geſichert ſein, da die
5 Punkte Vorſprung auch gegen Preußen,
Braunsdorf und 99 Merſeburg gehalten
werden. Wir erwarten einen knappen aber
ſicheren Sieg des Platzbeſitzers.

Preußen Braundsdorf.
Die zweite Serie beginnt, ob ſie für

die Schwarzweißen eine Beſſerung bringt
iſt ſehr fraglich. Das erſte

mit 36 Punkten Vorſprung Sieger bleiben
konnte, auch diesmal die Spitze halten wird,
weil die Mannſchaft erſatzgeſchwächt antreten
muß. Für Lützen, das die zweite Stelle
hielt, haben ſich die Ausſichten weſentlich
verbeſſert. Die Mannſchaft verfügt über
junge Kräfte und iſt wohl in der Lage
noch beſſere Leiſtungen aus ſich herauszu
holen. Der T. u. SV. 1885, der im erſten
Kampf nur mit 6 Mann antrat, kann heute
voll antreten und wird ſich von der beſten
Ueberraſchung von ſeiner Seite zeigen. Man
kann vielleicht auf eine Ueberraſchung von
ſeiner Seite gefaßt ſein, denn bei 1885 iſt
alles möglich. Es iſt, wie geſat, ſchwer,
irgend einer Mannſchaft vorher den Sieg
zuzuſprechen, weil der Kampfausgang auch
vielfach mit Glücksumſtänden verbunden iſt.

Zur Ausſchmückung des Abends wartet
der gaſtgebende Verein mit einem guten
Rahmenprogramm auf. Muſikaliſche und tur-
neriſche Vorführungen der Turnerinnen wech
ſeln ab. Die Glanzpunkte des Abends wird
jedoch wieder Meiſter Krötzſch hervorzaubern.
Seine Vaterſtadt und auch ſein Heimatverein
Lützen können mit Stolz und Genugtuung
auf ihren jungen Meiſter ſchauen. Der ganze
Abend aber bedeutet für Lützen eine turne-
riſche Werbeveranſtaltung erſten Ranges, der
beſter Erfolg zu wünſchen iſt.

Hocken.
99 1. 96

99 Damen 96 Damen.
Am morgigen Vormittag treffen ſich auf

dem 99er Platz 99 1. und 96 2. Herren Die
letzten Kämpfe beider Mannſchaften waren

ſtets ausgeglichen, ſo daß auch für dieſes
Spiel keinem der beiden Gegner ohne weite-
res Siegesausſichten eingeräumt werden
können. Techniſch und taktiſch ſollten beide
Gegner gleichwertig ſein, vielleicht iſt die
Schnelligkeit des 9er für den Sieg aus
ſchlaggebend.

Anſchließend treffen ſich 99's Damen und
eine kombinierte Damenelf der 99er. Bisher
war den HHerinnen über ihren morgigen
Gegner noch kein Sieg beſchieden. Auch mor
gen werden ſich die rinnen den Sieg nicht
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Spiel gegen

ſtreitig machen laſſen, es ſei denn, daß 99s
Damen mit einer beſonders guten Leiſtung

aufwarten.

Rauſch-Hürtgen Sechstageſieger
in Stutitgart.

Nun gehört auch das Stuttgarter Sechstagerennen
der Vergangenheit an; es endete mit dem erwarteten
Ziege der Kölner Rauſch-Hürtgen, die damit
zu ihrem fünften Siege in einem derart langen
Rennen kamen. Jhren erſten Sechstageſieg trugen
die Kölner im Jahre 1928 in ihrer Heimatſtadt da-
von, dann buchten ſie im vergangenen Jahre drei
Siege: in Berlin, Köln und Dortmund.

Das 5. Stuttgarter Sechstagerennen war alles in
allem ein voller Erfolg, auch für den Veranſtatter.
Durch Stürze und andere Zwiſchenfälle ſchieden zwar
vorzeitig einige Fahrer aus, was dem ganzen aber
nicht viel Abbruch tat.

Ergebnis 1. Rauſch Hürtgen 96 Punkte,
3316,560 Kilometer; eine Runde zurück. 2. Richli
Buſchenhagen 516 Punkte, 3. Charlier-Deneef 335
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n m wer verDayen 245; 6. Bühler-Gilgen 222; 7. Funda-
Skupinſki 134; drei Runden zurück: 8. KilianPügz
feld 208; 9. Merlo-Tonani 147 Punkte.

Um das Championat der
Herrenreiter.

Dr. L. E. Liebrecht vor Oblt. v. Blottnitz
und Lt. v. Madeyſti.

Obwohl die deutſche Rennſaiſon noch nicht voll
und ganz beendet iſt, ja d noch Ausſichten be
ſtehen, daß der Verein für Hindernisrennen noch
nachträglich vier Renntage in Strausberg zur Ab-
wicklu bringt, ſo werden unſere Herrenreiter in
dieſem re doch entweder gar nicht mehr oder nur
in ganz vereinzelten Fällen in den Sattel ſteigen
Champion des Jahres 1931 wurde Dr. L. E.
Liebrecht, der bei 76 Ritten 23 Sieger ſteuerte.
Mit 19 Siegen bei 72 Ritten folgt Oblt. v. Blott-
nitz vom 3. Art.-Regt. an zweiter Stelle. Den dritten
Platz nimmt Lt. v. Madeyſki, der beſonders zum
Schluß des Jahres in großer Form war und ſchließ
lich die Saiſon mit 16 gewonnenen Rennen bei
61 Ritten beſchließen konnte.

Kurze Sportſchau.
Der SC. Rieſerfee hatte vor längerer Zeit ſchon

ein Wettſpiel ſeiner Eishockeymannſchaft nach Paris
vereinbart. Dieſes für den 24. November angeſetzte
Treffen iſt jetzt von den franzöſiſchen Veranſtaltern
abgeſagt worden.

Stettin und Dresden trugen in der Pommerſchen
Hauptſtadt einen Städtekampf im Amateurboxen in
acht Gewichtsklaſſen aus, den die Einheimiſchen mit
10:6 Punkten zu ihren Gunſten entſchieden.

Rennen zu Enghien.
1. Rennen: 1. Fleurian, 2. Morceau de Roi, Z.

Fine Orange. Tot: 80, Pl. 26, 14, 21. 2. Rennen:
1. Varus II, 2. Double Dutch, 3. Lafleur. Tot: 18.
Pl. 13, 39. 3. Rennen 1. Armande, 2. Gloria III.
3. Houpelande II. Tot: 68, Pl. 22, 20, 30. 4. Ren
nen: 1. Le Magicien, 2. Japon, 3. Tripicata. Tot:
27, Pl. 12, 12. 6 Rennen: 1. Balladeur, 2. Sabbat,
3. Gin Fizz II. Tot: 383, Pl. 68, 19. 27. 6. Rennen:
1. Micheline, 2. Texrre du Rot, 3. Alfagor. Tot: 33,
PI. 16, 19.

Vorausſagen für Sonntag, 22. November.

r 1. Perſeg Martonius, 2. OceanusBlankenſtein, 3. Zarenkind Mika, 4. Martonius
Caſtor, 5. Rote Nelke Jnſtructur, 6. Trumpf-

könig Ledon.
Neuß: 1 Flaggenlied Gegeninine, 2. Flügel-

mann Maikater, 3 Seelöwe Grandel, 4.
Lotteken Ahnenfürſt, 5. Apache Roſenrot, 6.
Jan von Werth Janette.

Auteuil: 1. Coboeg Ma Gigolette, 2. Le Hic
Loti, 3. Pour le Roi Mameluck II. 4. Blaſon
Diamant Noir, 5. Quomodo Les Boſſons, 6.

Kilkenny Fonſpertuis.

Amtliche Saalegau- Nachrichten.

Verbindliche Mitteilung Nr. 38.
2. Runde.

Sonntag, den 29. November 1931.

Gruppe l.
Abt. 1, 14,30 Uhr: Nr. 1 98 Neumark (Hecht,

96), Nr. 2. VfL.-M. 99 (Zeiſing, Wacker), beide
gehören zur 1. Runde; Nr. 3 Sportfreunde Wacker
(Deppe, Dölau); Nr. 4 Schkeuditz Boruſſia (Kein
dorf, 96). Abt. 2, 14,30 Uhr: Nr. 5 Zörbig gegen
Kaynga (Zipfel, Einte.); Nr. 6 Röſſen Meuſchau
(Erben, Pr.-M.); NAx. 7 Lettin Nietleben (Roſch,
Favorit); Nr. 8 Gieb. Ammendorf (Uhde, Wa.).
Abt 3, 14,30 Uhr: Nr. 9 Sportbrüder Brauns-
dorf (Noeller, Poſt); Nr. 10 Reideburg Mücheln
(Kraft, Reichsbahn); Nr. 11 Eintracht Paſſendorf
(Elze, Sportfreunde); Nr. 12 Beung Preußen-M.
(Wollny, Neum.). Abt. 4, 12,45 Uhr: Nr. 13 98
Neumark (Warziniak, Sportbrüder, 1. Runde); Nr. 14
Sportfreunde Wacker (Schladitz, 98); Nr. 15
Schkeuditz Boruſſia (Schwambach, Osm.). Abt. 5,
14,30 Uhr? Nr. 16 Wettin Olympia (Böhme,
Sportfr.); Nr. 17
Boruſſia); Nr. 18 Osmünde 1910 (Meinen, 96);
Nr. 19 Cröllwitz Landsberg (Hübſch, Wacker).
Abt. 6, 14.30 Uhr: Nr. 20 Oberröblingen Schiep-
zig (Schulze, Holl.); Nr. 21 BVennſtedt Eisdorf

Die Kinder beim Mittageſſen
Ein nachahmenswertes Beiſpiel der tätigen Nächſtenhilfe in dieſer ſchweren Zeit

geben die Berliner Marktleute, die umſonſt ein Mittageſſen für bedürftige Kinder in der
neuen Markthalle in Berlin ausgeben. Den
arme Kinder ein warmes Eſſen erhalten.

a e W r 4Winterhilfe der Berliner Markthändler für die
bedürftigen Kinder.

in der Markthallenkantine.

ganzen Winter hindurch ſollen hier täglich

(Anhalt, Bhf. T.); Nr. 22 Stedten Zappendorf
(Roſenſtock, Querfurt). Abt. 7, 14,30 Uhr: Nr. 28
Schotterey El. Mücheln (Stöbe, Lauchſt.); Nr. 24
Spergau Wegwitz (Geiler, VfL.-M.); Nr. 25
Querfurt Obhauſen (Meißner, El, Mücheln).
Abt. 8, 14 30 Uhr: Nr. 26 Jahn-L. Mort (Wiegel,
Wacker); Nr. 27 Quetz Hohenthurm (Kohl, Reide-
burg); Nr. 28 Mignon Dölau (Herre, Boruſſiw)
Nr. 29 Canena Poſt (Koth, Sportfreunde). Abt. 9,
14,30 Uhr: Nr. 30 Salzmünde Sportl T. (Preuß,
Dölau); Nr. 31 Holleben Bhf.-T. (Voigt, 1910);
Nr. 32 Oberfarnſtedt Wansleben (Kleemann, Ober
röblingen). Abt. 10, 14,30 Uhr: Nr. 33 Gerbſtedt
Könnern (Zappendorf); Nr. 34 Alsleben Heiligen-
thal (Rothenburg); Nr. 35 Rothenburg Beeſen-
ſtedt (Könnern) Nr. 36 Friedeburg Lettewitz
(Gerbſtedt).

Gruppe 2.
Abt. 11, Nr. 12,45 Uhr: Nr. 37 98 3. Neumark

3. (Fav., 1. Runde); 14.30 Uhr: Nr. 38 Wacker 3.
Sportfreunde 3. (PSV.); Nr. 39 Boruſſia 83.
Schkeuditz 3. (Reichsbahn). Abt. 12, 12,45 Uhr:
Nr. 40 Zörbig 2. Kayna 2. (SV. VLandsberg);
Nr. 41 Röſſen 2. Meuſchau 2. (Spergau); Nr. 42
Lettin 2. Nietl. 2. (Cröllwitz); Nr. 43 Gieb. 2.
Ammendorf 2. (Sportbr.). Abt. 13, 12,45 Uhr:
Nr. 44 Sportbr., 2. Braunsdorf 2. (Gieb.); Nr. 45
Reideb. 2. Mücheln 2. (Fav.); Nr. 46 Eintr, 2.
Paſſendorf 2. (Bor.); Nr. 47 Beunag 2. Preußen-
Merſeburg 2. (Kayna). Abt. 14, 11 Uhr: Nr. 48
Eintr. 3. 96 4. (Weiſe); 12,45 Uhr: Nr. 49 Wacker
4. Ammendorf 3. (Poſt). Abt, 15, 12,45 Uhr:
Nr. 50 Osmünde 2. 1910 2. (Schkeuditz); Nr. 51
Cröllwitz 2. Landsberg 2. (Lettin). Abt. 16, 14,30
Uhr: Nr. 52 Sportl.-T. 2. Schiepzig 2. (Eisdorf);
12,45 Uhr: Nr. 53 Bennſtedt 2. Eisdorf 2. (Salz-
münde); Nr. 54 Stedten 2. Zappendorf 2. (Wans-
leben). Abt. 17, 12,45 Uhr: Nr. 55 Schotterey 2.
El.Mücheln 2. (Holleben); Nr. 56 Spergau 2.
Wegwitz 2. (Röſſen). Abt. 18, 12,45 Uhr: Nr. 57
Jahn-L. 2. Quetz 3. (Hohenthurm); 11,00 Uhr:
Nr. 58 Canena 3. Mignon 2. (Reichsbahn); 12,45
Uhr: Nr. 59 Quetz 2. Hohenthurm 2. (Jahn-L.);
Nr. 60 Canena 2. Poſt 2. (Ammendorf). Abt. 19,
12,45 Uhr: Nr. 61 Sporiluſt-T. 4. Wansleben 2.
(Bahnhof-T.); 14,30 Uhr: Nr. 62 Wansl. 3. gegen

Weiſe Reichsbahn (Löffler, Sportluſt-T. 3. (Oberröblingen); 12,45 Uhr: Nr. 6*
Holleben 2. Bahnhof-T. 2. (Schotterey). Abt. 20
14,30 Uhr: Nr. 64 Mücheln 3. Dürrenberg (El.
Mücheln); 12,45 Uhr: Nr. 65 Preußen-M. 4.
Kayna 3. (PVfL.-M.); 14,30 Uhr: Nr. 66 Preußen-

Merſeburg 3. Beunga 3. (99); 11,00 Uhr: Nr. 67
Röſſen 3. Kayna 4. (PreußenM.),

Niemer.
t

Jugendpflege.

Zurückgezogene Mannſchaft: Blauweiß zieht ſeine
2. Handballknaben zurück. Die noch ausſtehenden
Spiele fallen aus.

Spiele am Sonntag, 29. Nov. 1931.

Abt. 1, Nr. 112, 10 Uhr: Weiſe--Landsberg;
339, 9 Uhr: Wacker 1.—Sportfreunde (Gäbelein, 98),
Abt. 2, Nr. 380, 10 Uhr: Cröllwitz--Hohenthurm.
Abt. 6, Nr 75, 11.30 Uhr: Weiſe--Favorit (Blauw.).
Abt. 10, Nr. 287a, 10.30 Uhr: Wacker 1. Schkeuditz
(Weiſe). Abt. 12, Nr 381, 11.30 Uhr: 96 3.--99 2.
Abt. 13, Nr. 324, 10 Uhr: 99 1.--Preuß. (VfL. Me.);
349, 10 Ubr: VfL. Me Braunsdorf (Pr.,). Abt. 14,
Nr 96, 13 Uhr: Sportl. T. 2--Bahnhof. T. (Benn
ſtedt). Abt. 15, Nr. 46, 10 Uhr: Reichsbahn Poſt
(Butt, 96); 371, 10 Uhr: 96 1--VfL. Me. (Lutze,
Boruſſia); 382, 13 Uhr: 96 2.--Louchſt.; 383, 10 Uhr:
Blauweiß 98 2.; 384, 10 Uhr: Boruſſia 98 1.
B. 17, Nr. 334, 10 Uhr Zſcherben--Blauweiß 1.
(Bor.).

Die Schiedsrichter zu den Spielen Nr. 112, 380
381, 382, 383, 384 werden durch den Schiedsrichter-
ausſchuß angeſetzt.

Scher f.

Großmann.

Wolf.
z

Jugendpflege.
Am Sonnabend, 5. Dezember 1931, 20 Uhr, findet

im Reſt. „St. Nikolaus“ ein außerordentlicher Gau
Jugendleitertag mit nachfolgender Tagesordnungſtatt: 1. Feſtſtellung der Amweſenven, 2. Einführung

der Jugendverſuchsklaſſ- auf dem flachen Lande,
3. die Betreuung der erwerbsloſen Jugendlichen in
den Wintermonaten, 4. Bildung einer Jugendleiter-
vereinigung. Alle Vrereinsjugendleiter und
führer werden gebeten, ſich dieſen Tag freizuhalten.

Für Montag, 23. Nov., werden geladen: 19.30
Uhr: Jugendwart von Eisdorf; Jugendwart von
Wansleben, Jugendwart von Spielvereinigung
Nietleben, Jugendwart von Schkeuditz betr. Spielen-
laſſen unberechtigter Spieler. 20 Uhr. Alle Jugend-
lichen der Reichsbahn, für die Freigabe beantragt
iſt. 20.15 Uhr. Ein leitendes Vorſtandsmitglied von
Stedten betr. Bau eines Bades. 20.30 Uhr Jugend-

wart von Weiſe. Scherf.

Feuerfeſtes Holz,.
Techniſche und wirtſchaftliche Vorzüauch äußere Schönheit zugegeben aber de

euersgefahr! Das iſt es, was ſo viele vor
em Holzhausbau zurückſchrecken läßt. Da

kann man nur ſchwer überzeugen, daß die
Gefahr wirklich kaum größer iſt als in
einem Steinhaus. Holz brennt nun ein

mal, und wenn die Gardine aus irgendeiner
Unachtſamkeit Feuer fängt, dann iſt's aus;
dann brennt nicht nur die gute Stube aus,
ſondern das ganze hübſche Häuschen wie ein
Scheiterhaufen herunter. Man ſieht aus
ſolchen Erwägungen ſo vieler Bauluſtiger,
daß der Holzhausbau unſerer Zeit allzu ſtark
entfremdet iſt. Man hat vergeſſen, in welch
ſtarkem Maße in lange zurückliegenden
Zeiten Holz zum Hausbau verwendet wurde
und daß in jener Zeit die baupolizeilichen,
Vorſchriften, wenn es überhaupt welche gab,
nicht im entfernteſten an die Sicherheits-
paragraphen von heute heranreichen, ganzabgeſehen von der primitiven Sandhabun
von Feuer und Licht. Man überſieht auch,
daß der r in anderen Ländern in
r Blüte ſteht. Aber die eingewurzelte

oreingenommenheit gegen dieſen ſchönen
Bauſtoff iſt nicht ganz leicht auszurotten.

Da kommt nun die moderne Chemie zu
Hilfe und ſchenkt uns das unbrennbare Holz.
Es iſt gelungen, das Holz gleichmäßig mit
einer Löſung feuerſchützender Salze zu durch
dringen, ohne daß beim Eintrocknen an der
Oberfläche Salzkruſten entſtehen, die eine
Oberflächenbehandlung irgendwelcher Art
unmöglich machen. Bei ſo behandeltem Holz
tritt überhaupt keine Entflammung mehr
ein. Durch Hitzeentwicklung wird das im
Holz vorhandene Feuerſchutzſalz zerſetzt und
bildet Gaſe, die die Entſlammung der Holz-
zerſetzungsprodukte verhindern. So kann ſich
auch ein Brandherd nicht bilden. In einem
aus ſolchem Holz errichteten Haus wurden
verſuchsweiſe Zimmerbrände durch Anzünden
von mit Benzin getränkter Holzwolle an
gelegt. Das Holz wurde lediglich ange
ſchwärzt, und der Brand erloſch von ſelbſt,
wenn die brennbaren Stoffe aufgezehrt
waren. Ein weiterer Verſuch wurde in einer
Garage aus feuerſicherem Holz unternom-
men. Ein Autobrand von einer halben
Stunde Dauer, der jede Wellblechbaracke
ohne feuerfeſte Jnnenbekleidung vernichtet
hätte, erforderte ſchließlich nur einen Neu
anſtrich der Wände.

Mit dieſer neuen Erfindung braucht ſich
von nun ab auch der Aengſtlichſte nicht mehr
zu ſcheuen, mit dem Holz enge Freundſchaft
zu ſchließen. Ein Haus aus ſolchem un
brennbaren Material kann an Sicherheit
kaum mehr übertroffen werden. Zu allen
anderen großen Vorzügen iſt nun noch die
beſtimmte Gewißheit der unbedingten Ge
fahrloſigkeit, auch im ſchlimmſten Falle, hin
zuzufügen.

-„-ZW.

Zuſammenſchluß der deutſchen Teich
wirtſchaft.

Die diesfährige „Cottbuſer Karpfenbörſe“
zetigte ein ſehr bemerkenswertes Ergebnis:

Die Einigung der deutſchen Teichwirt
ſchaft und bindende Vereinbarungen zwiſchen
dem Fiſchhandel und der Zentralſtelle der
deutſchen Teichwirtſchaft. Der einheimiſche
Fiſchhandel hat ſich verpflichtet, die geſamte
deutſche Produktion von den Teichwirtſchaften
zu übernehmen. Erſt wenn die Nachfrage
aus den Beſtänden des es nicht mehr
gedeckt werden kann, wird der Handel auf
ausländiſche Karpfen zurückgreifen.

Bezirksnotierungskommiſſionen ſetzen kurz
friſtig den Großhandels-Abgabepreis, aus
dem dann der Erzeugerpreis berechnet wird.
feſt. Dieſe Kommiſſionen beſtehen paritätiſch
aus Teichwirten und Händlern. Es iſt Vor
ſorge getroffen, daß nur diejenigen Produ-
zenten und Händler, die ſich zur ſtrengen
Einhaltung des Abkommens verpflichte:
haben, in den Genuß von deſſen Vorteilen
kommen.

Trader Horn entdeckt Afrikg.

Aus dem Tagebuch
der „Trader Horn“-Film- Expedition.

Von W. S. van Duke.
(Fortſetzung.)

Es wundert mich nur, daß die Kavirondos
Harry neben der Elfenbeinkette nicht auch
noch ein paar Meter Film umgehängt haben.
Die Schwarzen hängen ſich alles, was ihnen
gefällt, um den Hals, noch lieber ziehen ſie
es durch die Naſe oder durch die Ohren. Sie
ſchwärmen beſonders für unbrauchbaren
Film, der ſich wie eine Schlange ringelt, und
ich muß meine ganze Autorität aufbieten, da
mit ſie ſich wenigſtens während der Auf-
nahmen nicht mit Film „ſchmücken“.

Außerdem hat Celluloiß die ſchlechte
Eigenſchaft, feuer gefährlich zu ſein.
Jch muß ſehr aufpaſſen, daß ſie die Filmreſte
nicht in ihre Hütten mitnehmen. Da die
Neger ſehr viel rauchen, wäre ein Brand
nahezu unvermeidlich. Sie rauchen alles,
was ſie erwiſchen können. Wenn einer von
uns eine halbe Zigarette wegwirft, ſtürzt ſich
ſofort ein Rudel Schwarzer auf den Stum-
mel. Als ich geſtern eine halb ausgerauchte
Zigarette in den See warf, traf mich ein ſehr
vorwurfsvoller Blick Duates.

Jch habe mich heute per Dolmetſch mit ihm
unterhalten. Jch erzählte ihm von Amerika
und ſuchte ihm Begriffe wie Wolkenkratzer,
Eiſenbahn uſw. verſtändlich zu machen. Nach
den Fragen, die er an mich richtete und nach
den Bemerkungen, die er machte, hielt ich
ihn für einen weiſen Mann. Nachher erfuhr
ich daß er zu Hauſe zehn Frauen hat. Man
iſt mit ſeinem Urteil immer vorſchnell.

Am Nabagaba-See, 31. Auguſt.
Bei den Aufnahmen kam es geſtern zu

einem Zwiſchenfall. Wir hatten eine Szene
im Kavirondo-Dorf zu drehen, Horn, Peru
und Ranchero, ihr ſchwarzer Kamerad, wer-
den von den Kannibalen gefangengenommen
und in eine Hütte geſchleppt. Die Schwarzen

kommen, um ſie zu holen und zu martern.
Nina, die „weiße Göttin“ des Stammes,
fühlt inſtinktiv mit den beiden Weißen und
proteſtiert. Die Schwarzen drängen ſich vor,
weigern ſich, ihr zu gehorchen. Sie hebt die
Peitſche und treibt ſie mit Schlägen aus der
Hütte.

Alles ging programmäßig. Doch als
Edwinag Bovoth mit der Peitſche dreinſchlug,
drängten die Schwarzen um ſo ſtürmiſcher
vor, ſtatt, wie es im Drehbuch vorgeſchrieben
iſt. ſich zurückzuziehen.

Die Schläge konnten den Leuten unmög-
lich weh getan haben, da Miß Booth keine
wirkliche Peitſche benutzte, ſondern nur eine
Filmpeitſche, deren Riemen aus Schwamm-
gummi beſtehen. Die Neger empfinden auch
einen Schlag nicht etwa als Beleidigung.

Jch glaube, daß dieſe großen Kinder
Spiel und Wirklichkeit nicht voneinander
rennen können. Für ſie war das Spiel

blutiger Ernſt. Man wollte ihnen die Ge-
fangenen wieder wegnehmen. Außerdem
hatten wir eine Stunde vorher einen wilden
Kriegstanz aufgenommen. Derartige Tänze,
vom eintönigen Tamtam der Trommeln und
cinem wilden Lied begleitet, verſetzen die
Neger in einen Zuſtand der Raſerei.

Die Situation war gefährlich. Harry war
der erſte, der ſah, daß aus dem Spiel Ernſt
zu werden drohte. Jn Suaheli-Sprache rief
er ihnen den Befehl zu, zu verſchwinden
Aber die Kapirondos verweigerten ſogar
ihrem erſt vor einigen Tagen gewählten
Ehrenhäuptling den Gehorſam.

Meine braven Askaris
Situation. Jnnerhalb von einer Minute
war die Revolution zu Ende. Jch fürchte
daß durch dieſen Zwiſchenfall unſer gutes
Einvernehmen mit den uns treu ergebenen
Wilden geſtört worden ſei, doch urplötzlich
wie alles gekommen war, war auch alles
wieder vorbei.

Am Abend ſaßen ſie alle, als ob nichts
geſchehen ſei, wieder ſeelenruhig und ver-

retteten die

gnügt um ihren geliebten Harry herum und
bewunderten ihn wie jeden Abend zuvor.

Am Nabagaba-See, 5. September.
Heute nacht erwachte ich durch ein Ge

räuſch, das ſo ſeltſam klang, als ob Regen-
tropfen auf das Dach meines Zeltes ſielen.
Ein Blick durch das Fenſter aus Marienglas
belehrte mich, daß draußen eine herrliche
Nacht ſei. Jch ſtand daher auf und ſteckte
meinen Kopf zum Zelt heraus Jch ſah noch
immer nichts, aber plötzlich fühlte ich ein
ſeltſames und prickelundes Stechen.

Ein Schwarm von Safari- Ameiſen hatte
ſeinen Weg ausgerechnet über die Spttze
meines Zeltes genommen, und beſonders
große, böswillige Geſchöpfe waren ſofort
zum Angriff auf meinen armen Kopf über-
gegangen. Heute morgen war mein Geſicht
mit Stichen und Beulen überſät.

Die Safari- Ameiſen haben ihren Namen,
weil ſie wie ein Safari durch das Land

ziehen. Der Zug beſteht aus Millionen
dieſer unangenehmen Tiere. Weder Waſſer
noch Feuer helfen, um ſie abzuwehren. Es
bleibt nichts übrig, als zu warten, bis der
Zug vorüber iſt. Niemand weiß, woher ſie
kommen und niemand weiß, wohin ſie
wandern. Es iſt eins der undurchdringlichen
Geheimniſſe Afrikas.

Jinja, 14. September.
So ſind wir wieder am Viktoria-See, dem

zweitgrößten See der Welt. Hier kommt es
mir nach dem langen Aufenthalt in der
Wildnis geradezu paradieſiſch vor. Wir
wohnen in einem netten Hotel. Auf der
kleinen Eiſenbahnſtation geht es lebhaft zu.
Der ſchwarze Stationschef umgibt ſich mit
etner geradezu ungeheuerlichen Wichtigkeit,
und mit ſeinem Signalhorn tutet er unauf-
hörlich Befehle, die alle der kleinen mit Holz
geheizten Lokomotive gelten.

Das Leben der Anſiedler in Zentral- und
Oſtafrika iſt hart. Das Ausroden des Ur-
waldes iſt eine Arbeit, von der ſich niemand
eine Vorſtellung machen kann. Die ſchwarzen
Arbeitskräfte ſind zwar billig, aber unzuver-
läſſig. Der Farmer muß oft jahrelang Geld
hineinſtecken, bis er die erſte Frucht ſeiner

Arbeit Tabak, Baumwolle, Hanf oder
Kaffee ſieht.

Die Kulturen ſind durch Stürme, Wolken-
brüche und Elefanten gefährdet. Der Trans
xort zu den Handelsplätzen iſt ein ſehr lang
wieriger, die Kalkulation des Farmers eine
ſehr ſchwierige, da er von den ſtets wechſeln
den Weltmarktpreiſen abhängt.

Trotzdem glaube ich, daß die weiten Ge
biete Afrikas dazu beſtimmt ſind, in näherer
oder weiterer Zukunft Millionen von Weißen
aufzunehmen. Der Boden iſt, wenn er ein
mal gerodet iſt, ſehr fruchtbar, und wenn an-
ſtelle der Verſuche einzelner eine planmäßige
Organiſation tritt, können viele Schwierig
keiten, die heute noch beſtehen, beſeitigt oder
doch gemildert werden.

Soeben erhalte ich in unangenehme Nach-
richt man ſpricht davon, daß in der Nähe
von Jinfa die Beulenpeſt ausgebrochen, ſei.
Dieſe furchtbare Krankheit wird durch Ratten
übertragen, von denen es hier fünfzig
Gattungen gibt.

Welche Gattung die gefährlichſte iſt, konnte
man noch nicht feſtſtellen, und ſo fürchtet man
ſich eben vor jeder Ratte.

Nairobi, 19. September.
Da haben wir die Beſcherung! Harry

Casrey und Duncan Renaldo, die ſich auf
dem Wege nach Nairobi von uns getrennt
haben, trafen eben ein. Duncan mit zwei ge-
brochenen Rippen. Das kommt davon, wenn
man ſeine Schauſpieler allein gehen läßt.

Auch die zwei rieſenhaften Stoßzähne eines
Elefantenbullen, die ſie mitgebracht haben,
ſcheinen mir das Unglück nicht aufzuwiegen.
Denn dieſem Elefanten verdankt Duncan
den doppelten Rippenbruch. Sie wurden
angegriffen. Duncan ſchoß, traf zwar den
Elefanten, aber zu hoch. Im nächſten Augen-
blick rannte das rieſenhafte Tier auf ihn los,
doch Duncan ſchmiß ſich zur Seite, ſo daß er
von ſeinem gigantiſchen Gegner nur geſtreift
wurde, ſonſt wäre er wohl kaum mit einem
Nippenbruch davongekommen.

(Fortſetzung folgt.
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Geſelligkeit im Rokwinker.
Leibliche Genüſſe werden durch geiſtige vollauf erſetzk!

„Saure Wochen, frohe Feſte“ ſo war es
einmal. Wer dorf heute noch an Geſelligkeit
denken, wo es bei Millionen kaum zum
Nötigſten reicht? Und doch gerade, weil
die Zeit ſchwer iſt und uns allen der Sinn
leicht trübe wird, brauchen wir Freude
nötiger denn je. Der Winter kommt; für
Ungezählte bringt er heute nicht mehr die
„Saiſon“.

„Tages Arbeit, abends Gäſte“
Nun aber gerade muß es ſich zeigen, wer

von uns die Fähigkeit hat, trotz allem den
Zauberſpruch des Schatzgräbers
wahrzumachen „Tages Arbeit, abends
Gäſte. Warum kommen wir denn mit
anderen zuſammen? Des guten Eſſens
wegen Gewiß, es iſt ſchön, ſich gemeinſam
an einem guten Jmbiß zu freuen. Aber
wenn es dazu nicht mehr reicht, ſollen wir
deshalb auf die Hauptſache, das gemeinſame
Freuen, verzichten? Jch kenne einen Stu-
dentinnenkreis, wenn da der von allen be-
grüßte Teeabend ſtattfindet, bringt jede ein
Tütchen Backwerk mit, das ſie heimlich und
leiſe auf den bereitſtehenden Tellern verteilt.
Es iſt allemal überraſchend, was zuſammen
kommt, jedem ſchmeckt es, ſo beſcheiden es iſt,
und er fühlt ſich beſchenkt. Aehnlich ließe ſich
aus mit gebrachten Broten in wenigen
Minuten eine appetitliche Schüſſel richten.

Die Hauptſache das Beiſammenſein
Aber auch, wo man zu ſolcher ſchlichten

Bewirtung noch imſtande iſt, ſollte man nicht
meinen, das ginge nicht! Aus Scheu, zu
wenig zu bieten, verzichtet manch einer lieber
auf Beſuch. Und doch verſteht es eine ge-
ſchickte Hausfrau, auch das Beſcheidenſte an
mutig und lockend zurechtzumachen. Die
Hauptſache bleibt ja doch: das Bei-
ſammenſein. Auf das kommt es an.
Was iſt ſein Jnhalt? Gemeinſames Mies-
machen Nein. das hat mit Geſelligkeit nichts
zu tun! Das Tratſchen von der allgemeinen
Not, bei dem es dann meiſt über andere
hergeht, denen es, wie man meint, noch zu
gut geht das lohnt den Aufwand nicht!
„Frohe Feſte!“ Wir können nicht froh ſein?
Jch meine, es iſt ſchon Reichtum, wenn wir
noch Freunde haben; ein köſtlicher Beſitz, den
zu erhalten und zu pflegen ſich lohnt.

Schmuck für Raum und Tafel.
Viel kommt es auf die „Stimmung“ des

Beiſammenſeins an. Die hängt nicht am
Gelde. Es gibt Frauen, die wahre Künſt-
lerinnen darin ſind, feſtliche, gemütliche
Stimmung zu verbreiten, in deren Heim ſich
jeder wohl fühlt. Das Erſte iſt das frohe
Geſicht, das wir den Gäſten entgegenbringen.
Freude ſteckt an! Ebenſo, wie Grämlichkeit
anſteckt. Deshalb gibt es eine Geſchicklich-
keit, alles Jammern von vornherein abzu-
lenken. Viel trägt auch der Schmuck der
Räume, der Tafel bei, der luſtigen Einfällen
Raum gibt. Da iſt in einem Hauſe ein
kleiner Kreis geladen. Trotz beſcheidener
Bewirtung löſt der Tiſch jubelndes Ver-
gnügen aus: jeder findet an ſeinem Platz
ein luſtiges Seidenpapierpüppchen, bunt in
fein abgetönten Farben, das die Tiſchkarte
hält, die Männer ein Reifrockdämchen, die
Damen ein Herrletin. Es iſt eine von ge-

eeeeeeereeeermzzzZJ Leipziger Brief.

Der Leipziger Kaffeehaum. Papa Ander
Die „Puderquaſte“. Vater und Tochter,
Filmkünſtlerin und Kinoſtar. Bruno
Franks „Nina“. Neues aus der „vLitfaß-

ſäule“.

„Zum Arabhiſchen Coffebaum“ hieß der
Bier-, Branntwein- und (als Neueſtes!)
Kaffee-Ausſchank unweit des Marktes, am
Südende der Fleiſchergaſſe, der nach der Chro
nik 1694 eröffnet wurde. Durch zwei Jahr-
hunderte hat ſich der „Kaffeebaum“ als
Treffpunkt und Stammlokal der akademiſchen
künſtleriſchen und geiſtigen Welt bewährt
und einen weitreichenden Ruhm erworben
Die Wände der Gaſtzimmer zeugen in
Stichen, Zeichnungen und Aquarellen von
Beſuchern und Bewohnern des Kaffeebaum.
Goethe, Liſzt, Richard Wagner, Carl Rei-
unecke waren häufige Gäſte, vor allem aber
hat Robert Schumann mit ſeinen „Davids-
bündlern“ 1833—40 hier ſeinen Stammtiſch
gehabt. 1800 wohnte Kotzebue, als Gaſt des
Theaterdirektors Küſter, des öfteren im
zweiten Obergeſchoß des Kaffeebgum, wenn
er die Einſtudierunng eines ſeiner Stücke
überwachte. Auch dieſes Geſchoß iſt jetzt
unter Wahrung des früheren Charakters,
zu netten, gemütlichen Gaſtzimmerchen und
Trinkſtübchen ausgebant worden. Jm Gol-
denen Buch des Kaffeebaum ſtehen natürlich
v gut wie alle Kunſtgrößen, die Leipzig ein-
mal berührt haben, bis zu Hermine Körner
vor zwei Wochen.

Papa Ander ſteht nicht drin,. Er war jo
auch keine weltberühmte Größe mehr als
er hier beinahe täglich im Kaffeebauw
ſaß. Seine große Zeit war vor dem Krieg
da war der Komiker Ander einmal eine der
eleganteſten und geſuchteſten Erſcheinungen
der großen Berliner und Wiener Operetten
und Vorkriegsrevuen. Nach Giampietros
plötzlichem Tode tauchte als anders gearteter
ger vollgültiger Erſatz Rudolf Ander inBerlin auf ſeine lange, hyperelegante Ex
ſcheinung im hellgrauen Gehrock, mit hell-
grauem Zylinder promenierte vormittags

ſchickten Fingern ſehr raſch hergeſtellte Arbeit,
aber welche fröhliche Stimmung löſt ſie aus!
Auch Tierchen aus Kreppapier können
Schmuck abgeben, und ſogar die bei unſeren
Großmüttern beliebten Papierblumen feiern
eine geſchmackvolle Auferſtehung, Welches
Vergnügen, als wir einmal jedem Mädel
ein Kränzlein aus einer anderen Papier-
blume gemacht hatten und jeder Jüngling
aus dem großen verdeckten Korb ein Sträuß-

en angeln durfte, um ſich die dazugehörige
ame zu ſuchen! Viel Spaß macht da ſchon

die Vorbereitung des Abends, und mit wenig
Geld läßt ſich all das machen.

Geiſtige Koſt darf nicht fehlen.
Und dann das Feiern ſelbſt. Wir

ſind noch ſo reich an Kunſt und geiſtigem
Leben, das alles ſollten wir in unſere Ge-
ſelligkeit hineinziehen denn wenn wir
uns Theater und Konzert immer weniger
leiſten können, mögen ſolche geſelligen Stun-
den viel erſetzen von der ſo nötigen geiſtigen
Anregung. Wie kbſtlich verſtanden das
unſere Altväter vor hundert Jahren! Iſt
ein Menſch geladen, der es verſteht, einen
Singekreis zu leiten, ſo iſt gemeinſames
Singen, raſches Lernen neuer Lieder ein
Quell reinſter Freude. Gemeinſam beſchaute
Bilder einer Mappe können einen hellen
Schein mit in den Tag gehen laſſen, ein in
Gemeinſchaft erlebtes Stlick Dichtung kann
lange nachklingen. Und endlich warum
nicht auch den Rundfunk in den Dienſt
unſerer geſelligen Stunden ſtellen? Nicht
nur die Tanzwuſik gar manche ſeiner
Darbietungen kann mit anderen gehört, zu
viel lebendigerer Wirkung kommen, Stoff
anregenden Geſpräches werden.

Ladet Einſame und Freudloſe!
Wer die Geſelligkeit des echten deutſchen

Heimes kennt, weiß, welch unvergeßliche
Stunden auch ein Beiſammenſein bei denk-

vormittags die 15. Allgemeine Geflügelſchau
des Vereins zur Hebung der Geflügelzucht
für Merſeburg und Umgebung e. V. im

wird bis Sonntag abend andanern. Die Lei-
tung der Schau liegt in den bewährten Hän-

dürfte größtes Jntereſſe in der DOeffentlich-
keit finden.

Es gelangen weit über 800 Tiere zur Aus-
ſtellung: Schneeputen, Emdener Rieſen-
gänſe, Rieſenenten (Peking und Aylesbury)
Wirtſchaftsenten (Chaki-Campbell), Hühner
vom ſchwerſten Schlage, vom Brahma bis zu
den wingigſten engliſchen Zwergkämpfern,
Tauben von den Römern bis zu den orien-
taliſchen Mövchen ſowie ſchließlich Schön-
heitsbrieftauben in großer Zahl. Die ſtädti-
ſche Parkverwaltung iſt auf der Schau durch
eine ſehr reichhaltige Sonderſchau vertreten
und, wie immer, hat man den Merſeburger
Ausſtellungsraum beſonders ſchön geſchmückt,
was auf die auswärtigen Beſucher ſeinen Ein
druck nicht verfehlen wird

unter den Linden (damals dachte noch nie-
mand an den Kurfürſtendamm), und jeder
Fremde blieb ſtehen, um die Extravaganz diees Herrn, gepaart mit vollendeter Vornehm-
heit, zu beſtaunen. Die ganze Welt hat
Ander mit Operetten wie „Geiſha“, „Glocken
von Cornville“ u. a. bereiſt ohne ſich als

noch! Auf großem Fuße lebte er natürlich
er beſaß große, prachtvoll ausgeſtattete Woh
nungen in Berlin und Wien,. Er verbrauchte
ſein Geld. Im Kriege kroch er im Stadt-

war er an der Leipziger Städtiſchen Operette
Wir denken noch mit Freuden an ſeine präch-
tigen quäkenden Operettenpapas, mit dem
vornehmen Rückenmärkergang. Jm Kaffee-
baum ſaß er, Pfeiſe rauchend, ſchweigend, bei
Kapellmeiſter Hans Richters „Puderquaſte“,
jenem ergötzlichen Bühnenkünſtler-Stamm-
tiſch, der leider heute nicht mehr beſteht.

Oder er ſaß bei jenem kernigen, lebendi-
gen Oberſt Oeſer Ediſons Schwiegerſohn
mit dem Ander von Mühlhauſen her be-
freundet war. Frau Marion geb. Ediſon,
geſchiedene Oeſer, ſaß allerdings nicht dabei,
ſondern „Schnäuzchen“, die nette Hausdame
des Oberſten, ein Mühlhäuſer Flüchtling.
Der Komiker Ander war im Leben ſtill, ernſt
und ſchweigſam. Sekten kam er ins Er-
zählen, aber wenn bei einigen Flaſchen
Wein dann ſtanden dem Zuhörer die Ohren
hochrot vom Kopfe! Jn Budapeſt, in Bra
ſilien, Chile, Nordamerika, Petersburg hatte

Abſonderliches und Jdiotiſches erlebt daß
man hätte Bände füllen können. Eines machte
Papa Ander jedesmal ruckartig jung. ge

ter Charlotte zu Beſuch kam! Man kennt
ſa Charlotte Ander, die reizende Film- und
Bühnenkünſtlerin. Mit den Geſten eines

glücklich, ſah man ihn ſeine ſchöne Tochter
begleiten. 1029, in Berlin, kam der alte

notdürftig in ſeinem Geſchäftsbetrieb. Heute
lebt Ander in Wien, natürlich doch auf Koſten

Neuen Schützenhaus eröffnet worden; ſie

den von Kataſteroberſekretär Meyer, und

„Star“ zu fühlen. Ja ſo was gab es damals

theater Mühlhauſen i. E. unter, und 1922

er als ſtiller Beobachter ſo viel Komiſches,

ſprächig und ſpringlebendig: wenn ſeine Toch-

ſtrahlenden, vollendeten Kavaliers, ſtolz und

Herr in Not, zumal er von ſeiner Tochter
nichts annehmen wollte. Grave, ſein frühe-
rer Sipaiaer TenorKollege, beſchäftigte ihn

bar beſcheidenſter Bewirtung geben kann. Ge
rade, weil man den Ernſt nicht augsſchließt,
auch r r Fragen zum Geſprächzugekaſen ſind, iſt die Freude um ſo fröhlicher,
ie Erinnerung ſo rein und neue Kraft

gebend in graue Tage. Und wenn ſolche
Geſelligkeit wenig koſtet warum dann
den Kreis der Geladenen ſo enge
ziehen? Wenn man die Aengſtlichkeit ſieht,
mit der vielfach ren wird nur jabloß Menſchen einladen, denen man ver-
pflichtet iſt dann möchte man an das Bibel-
wort denken: „Wenn ihr euren Wohltätern
wohltut, was für Lohn werdet ihr haben?“
In dieſer Notzeit frieren ſo viele Menſchen,
nicht nur äußerlich, auch im Herzen. So viel
Einſame, Freudloſe. Mancher ſehnſüchtige,
Blick fliegt in helle Fenſter eines Heimes
einmal wieder, einen anregenden Abend in
frohem Kreiſe verleben, müßte eine Kraft-
quelle ſein! Freilich muß dann der ſchlichten
Bewirtung das ſchlichte Kleid ent-
ſprechen, damit keiner ſich zu ſchämen braucht.

„Trage einer des anderen Laſt.“
Geſelligkeit im Notwinter ſie kann Er-

bitterung ſchaffen, wenn ſie an der Not vor-
beiſieht. Aber ſie kann auch Brücken bauen
zwiſchen den Menſchen verſchiedenen Schick-
ſals. Nicht nur „Trage einer des anderen
Laſt“, ſondern auch: „Helfe einer dem anderen
zu ſeinem Teil Freude!“ Eva Maria Cranz.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Der Mörder Dimi-

tri Karamaſoff“ Tonfilm.
Nnion- Theater. 9 Weddigen“ Helden-

ſchickſal.

Kammerlichtſpicle. „Der lebende Leichnam“
(Das Ehegeſetz).

Große Geflügelſchau im „Schühenhaus“!
Am heutigen Sonnabend iſt um 9 Uhr Schon am geſtrigen Freitag walteten die

ſechs Preisrichter ihres ſchweren und verant-
wortungsvollen Amtes. Die ausgeſtellten
Tiere wurden von ihnen lediglich nach den
Geſichtspunkten des Zucht- und Schönheits-
wertes gerichtet und gegebenenfalls mit
Ehrenpreiſen bedacht. Beſonders fällt bei der
diesjährigen Schau das Zuchtergebnis des
Neuröſſener Nerzzüchters Ginnewald auf, der
einen Wurf prächtig entwickelter Jungtiere
vorweiſen kann, etwas in Merſeburg vor-
her noch nie Geſehenes.

Der Beſuch der Ausſtellung iſt nur zu
empfehlen, zumal der Eintrittspreis ſehr
niedrig gehalten iſt, und für Erwerbsloſe
wie Kinder noch beſonders ermäßigt wird.
Sowohl im Hinblick auf die große volkswirt
ſchaftliche Bedeutung der deutſchen Geflügel-
zucht überhaupt wie auch in Anbetracht der
ungeheuren Arbeitsleiſtung, die die Leitung
und Migliedſchaft des Merſeburger Züchter-
vereins zu dieſer Ausſtellung aufwandten,
iſt ein recht guter Beſuch dieſer Schau nur zu
wünſchen.

ſeiner Tochter. Wenn er darüber klagt,
nennt ihm ſeine Tochter ihre Gagen; dann
ſchüttelt er mit dem Kopf, beruhigt ſich und
geht, aufrecht, pornehm und reſerviert, zu
ſeinem Wein oder Bier, wie damals bei uns
im Kaffeebaum.

Es gibt Künſtlerinnen beim Film, wie
eben Charlotte Ander, und er gibt Film-
ſtars, die durch Auftreten, Aufmachung, Au-
togramm- und Anterview-Unfug und ähn-
liches ſich aufpluſtern, um einem idiotiſchen
Jdeal von Backfiſchen und Dienſtmädchen
zu entſprechen. Dieſe zwei Sorten beim
Film liefern den Stoff zu Bruno Franks
Luſtſpiel „Nina“, das vom Schauſpielhaus
gebracht wurde. Nina Gallas läßt auf der
Höhe ihres Film-,Ruhmes“ alles im Stich
um ihrem Gatten endlich eine liebende Gattin
ſein zu können. Das „Double“, die dem
Star ſehr ähnliche Vertreterin für anſtren-
gende oder gefährliche Stellen der Rolle
ſpielt der Star weiter, mit allen Anſprüchen
und Albernheiten eines Monſtre-Stars Das
iſt nicht allzuviel, und mehr gibt das Stiütck
auch abſolut nicht her. Es ſteht und fällt mit
der Künſtlerin, die Filmſtar, elegante Dame
Ehefrau, Double aus der Goſſe und wieder
Filmſtar darzuſtellen hat. Zu ſolch großer
Aufgabe fehlen Maria Weſt aber einige
Regiſter. Sie war elegant, auch noch von
angenehmen, liebenswürdigem Plauderton,
der amerikaniſche Star im letzten Akt ſaß
treffſicher aber das Double aus der Goſſe
lag ihr nicht. Dies Regiſter iſt etwas für
die Carſtens, aber natürlich fehlt dieſer wie
der anderes, was die Rolle verlangt. Die
Rolle iſt deshalb ſo prekär, macht deshalb ſo
enorme Anſprüche, weil das Stück außer ihr
nichts, aber auch gar nichts bietet! Die Rolle
müßte alles retten, und das gelang hier nur
zum Teil Das Stück iſt eine ſehr ſchwache
Leiſtung Bruno Franks. Balque, Schaff
ganz und Eckert verkörperten ihre Rollen, die
zu analyſieren nicht lohnt, tadellos,

Anderes iſt aus dem Literariſchen Kaba-
rett „Ditfaßſäule“ zu berichten, Das Oktober
programm, von dem ich ſeinerzeit erzählte,
war ſo erfolgreich, daß es noch den halben

57

Nummer 274

Vergeſßk

der keuren Token nicht
Vergeßt der teuren Toten nicht,

vergeßt nicht ihnen auch in dieſer Zeit, in
der wir alle ſo viele andere Nöte und Sorge

ſhaben, eure Liebe und Dankbarkeit zu be
weiſen. Für ein Volk, dem es gut geht, iſt
es nicht ſchwer, ſeine Gefallenen durch die
würdige Geſtaltung ihrer letzten Ruheſtätten
gebührend zu ehren. Um ſo wertvoller iſt es,
wenn das deutſche Volk in ſeiner augenblick
lichen Lage dem Ausland zu erkennen gibt,
daß deutſche Treue immer lebendig iſt und
ſich zu jeder Zeit bewährt.

Es fällt dem Volksbund wahrlich nicht
leicht, jetzt ſeine öffentliche Sammlung ab
zuhalten. Wie viele meinen, daß im Augen
blick Totenehrung nicht ſo wichtig ſei als die
Sorge um die Lebenden So ſelbſtverſtänd-
lich das Eine iſt, ſo wenig dürfen wir das
Andere unterlaſſen. Ein Volk. das ſeine
Toten nicht ehrt, iſt nicht wert, daß es lebt.
Dieſes Dichterwort hat gerade in unſerer
Zeit erhöhte Bedeutung. Denn wo die Toten
kein Recht mehr haben, verlieren es auch die
Lebenden. Je größer die Not iſt, deſto mehr
müſſen wir uns hüten, uns in den Sorgen
des Alltags zu verlieren und deſto mehr
müſſen wir unſeren Blick und unſere Seele
für die ideellen Werte und Güter in unſerem
Volksleben freihalten. Niemals dürfen wir
vergeſſen, was der Opfertod von zwei
Millionen uns bedeutet und welche Ver-
pflichtungen er uns auferlegt.
Wollt Jhr die heimgegangenen Helden ehren,
Schenkt Euer Herz der Erde, die ſie deckt.

Dieſe Worte, die deutſche Soldaten
während des Krieges ihren toten Kameraden
auf den Gedenkſtein eines Friedhofes in
Polen geſchrieben haben, ſeien eine Mahnung,
die jeder zur Sammlung der Kriegs-
gräberfürſorge am 22. November be-
herzigen ſollte.

Arb eitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
Drtsgruppe Merſeburg. Zum gemeinſamen

Kirchgang in der Stadtkirche treffen ſich
die Kameraden am Totenſonntag möglichſt
in Kluft 9,40 Uhr Vormittag am Kaiſer-
Friedrich-Denkmal. Nach dem Gottesdienſt
wird auf dem Städtiſchen Friedhof ein
Kranz niedergelegt.

Bund Königin Luiſe (Jugendgruppe: Näch-
ſtes Zuſammenſein am Montag, dem 23. No-
vember, abends 8 Uhr in der „Grünen
Linde“. Erſcheinen aller iſt Pflicht.

Königin Lniſe-Bund. Dienstag, den 24.
November im „Caſino“ Nähabend; alle ferti-
gen Sachen abliefern. Freitag, den 27. No-
vember im „Caſino“ kameradſchaftliches Bei-
ſammenſein: rege Beteiligung ſehr erwünſcht.

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen
verein. Donnertag, den 26. November Vor-
tragsabend des Kameraden Mayer „Durch
die Atgeama-Wüſte“. Zahlreiche Beteiligung
erwünſcht. Gäſte willkommen.

November lang gegeben wurde. Jetzt iſt das
neue Programm da: Alſo, das iſt beinahe
noch beſſer als das vorige! Heinz Fritzſche

als Hausdichter und Komponfſt iſt großartig
ſeine Sachen ſind exquiſite Kabarett- Genüſſe!
Allerdings, er hat da in der koſtbaren Jenita
Santas ein Kabarett-Talent, das ſeine Sachen
einfach vollendet zur Wirkung bringt. Wenn
ſie „C'eſt l'amour“ und „Hautevolee de Veip-
zig“ vorträgt, ſitzt man gebannt und ge-
ſpannt da, die Ohren geſpitzt, Augen. Mund
und Naſe aufgeſperrt, bereit, jeden Augen-
blick zu wiehern, zu kreiſchen oder zu brüllen

und man tut es, man berſtet vor Ver-
gnügen! Und noch nach Wochen fängt man
wieder an zit ſchreien wenn man nur an
dieſe Santas denkt, die ſo ſchön und ruhig,
ſa unbeweglich auf der Bühne ſtehen kann,
von der man aber fſeden Moment eine Bie-
ſterei erwartet. Magdalene Schmidt zeigt
als „Kupplerin“ (A. Polgar und Th. Tiger)
und „Stück Malheur“ (Karl Schnog) wieder
ihre Begabung. Hermann Reich iſt ein Te-
nor on ſehr männlicher Klangfarbe, ſein
„Lied der Zeit“ (Siegfried Vegeſack) war er-
greifend; Töne ſchalſjapinhafter Herbheit und
Schönheit gingen durch Mark und Bein.
Werner Wieland iſt ein eindrucksvoller
Sprecher Fred Wald gloſſiert in ſeiner ſchar
fen, witzigen Art Politik und Zeitverhält-
niſſe. Annemarie Baumgarten zeigt ihr
Beſtes in der zum Schluß folgenden „ge-
normten“ Operette „Die Dollarczardoneß“,
die eine koſtbare Parodie nein, ein Kon-
terfei des heutigen Operettenſchunds iſt.

mik muß man ſehen, erzählen kann man das

lung, alles das zeigt ſo viel Gedanken, eine
ſolche Fülle des Ergötzlichen, daß man gern
noch länger ſchwitzend und gequetſcht in die
fem originellen Boheme-Keller fröhlich ge

weſen wäre! A-t.ç 245,ß]è*2

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanftalt G. m. b. H. in Merfſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Rede verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
eide in Merſeburg.

Dieſe drei Akte zwerchfellerſchütternder Ko

nicht. Die Muſik. die Darſtellung die Hand
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Leipzig
Wellenlänge 259,3 Meter.

7.00: Frühkonzert.
Dirigent: Hilmar

8.00: Der Friedhof von Weimar. Eine kulturgeſchicht
liche Plauderei von Hanns Martin Elſter, Berlin.

8.30: Orgelkonzert aus der Frauenkirche zu Dresden.
9.00: Tod und Ewigkeit. Eine Betrachtung von

Sonntag
Das Leipziger Sinſonmieorcheſter.

Weber.

Martin Kaubiſch.
9.30: Morgenfeier.
11.00: Forſcher berichten

La; Prof. Dr. Günther Dyhrenfurth, Berlin.

Racdio- Klinik
W. BOCK

Preiswerte Anlagen, Ersatz- und
Zubehörteile sowie Reparaturen und
Umänderungen nur beim Fachmann
Georgstrabe 4

11.30: Reichsſendung.

Der Anmarſch

Johann Sebaſtian Bach.
12.15: Mittagskonzert. Die Schleſtſche Philharmonie.

Dirigent: Ernſt Prade.
14.00: Totenfeier

bliebenen.
Reichstages.

15.

Peter aus
Ludwig Tieck.

17.00: Walter von Molo lieſt aus ſeinem Friedrich
Liſt- Roman „Ein Deutſcher ohne Deutſchland“.

Das Leipziger Sinfonie
Dirigent: Theodor Blumer.

Eine Thüringer Wald-
tragödie von Hermann Anders Krüger.

17.30: Deutſche Meiſter.
orcheſter.

18.45: „Verjagtes

des

15: Wettervorausſage und Zeitangabe.
Anſchließend bis 16.45:

Volk.“

Telefon 3080

Kantate zum 25.
nach Trinitatis: „Wachet, betet, ſeid bereit!“ von

Reichsbundes der Kriegs
beſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinter-

Uebertragung aus dem Plenarſaal des

Wunderſame Liebes
geſchichte der ſchönen Magelone und des Grafen

der Provence. Ein Märchen von

Reichskanzler Dr. Brüning.
20.15: Jubiläumskonzert

22.15: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 24.00:

Weber.
Montag

zum Kang

10.05:

10.10:
10.30:
11.00:

Wirtſchaftsnachrichten.

12.00: Wetterdienſt,
Schneebericht.

12.10: Zur Unterhaltung (Sch
12.55: Nauener Zeitzeichen.

14.45: Kunſtberichte.
15.10: Frauenfunk.

Laienfehler in der
Hoffmann, Meißen.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Leichte Muſik. Das

orcheſter.

Sonntag

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
18.00: Stunde der Neuerſchein

Konſt. Reichardt, Leipzig:

Marcuſe: Franz Kafka. S
triebsmeſſungen.

19.00: Schule
direktor Dr. Konrad Woelke

Leipziger Sinfonieorcheſter.

18.30: Weltliteratur in Lebensläufen.

18.50: Die Sendeleitung ſpricht.

und Sparmaßnahmen.

2000: „Wir wollen helfen (zum Winterhilfswerk);

anläßlich des jährigen
Beſtehens des Univerſitätskirchenchors zu St. Pauli,
Leipzig. Das Leipziger Sinfonieorcheſter.

Das
Hilmar

Orcheſterkonzert.
Dirigent:

6.30: Funkgymnaſtik, geleitet von Arthur Holz.
Anſchließ. bis 8.15: Frühkonzert (Schallplattten).

Wetterdienſt, Verkehrsfunk u. Tagesprogramm.
Was die Zeitung bringt.
Weltbörſenbericht der Mirag.
Werbenachrichten außerhalb des Programms

der Mitteldeutſchen Rundfunk A.G.
Waſſerſtandsmeldungen und

allplatten).

13.00: Wettervorausſage, Preſſe- und Börſenbericht.
Anſchließend: Jmmer zierlich und graziös
(Schallplatten).

14.00: Erwerbsloſenfunk über den freiwilligen
Arbeitsdienſt.

14.15: Friedrich Michael lieſt ſeine Erzählung
„Tantramador oder die Macht der Preſſe“.

Sprechſtunde für Hausfrauen.
Sozinlverſicherung. Hans

Leipziger Sinfonie
Dirigent: Theodor Blumer.

17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe.

ungen. Profeſſor Dr.
Nordiſches Panorama.

Dr. Ludwig
precher: Henrik Herſe.

Karl Minde: Be
Miniſterial-

r, Dresden.

An
8) Werdet Rundfunkhörer h 8

Berlin (Sopran).
20.00: Jailitärkonzert. Uebertragung aus dem Kaiſer

in Erfurt. Das Muſikkorps des Reiter
Regts. Nr. 16, Erfurt. Dirigent: Max Löchel.

21.00: Ungariſches Bauernleben.

ſaal

Muſik von Stef.

S Rundfunkprogramm
19.30: Lieder, zur Arbeit geſungen. Lotte Theile

J. Klein.
22.00: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 23.30: Tanzmuſtk.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

6.30: Funkgymnaſtik.
7.00: Hafenkonzert aus dem Bremer Freihafen.

der Kaiſer Wilhelm Gedächtniskirche:

„Wachet, betet, ſeid

Hörbericht über die Ent

10.00: Aus

11.30: Reichsſendung
bereit!“ von Joh.

12.15: Michael Faraday“.

Czepko.
15.55:

Sprecher:

alter Art.“
16.45: Konzert des Freiburger Konzertorcheſters.
18.00: Dichterſtunde. Heinrich v. Kleiſt (zum 120.

Todestag).

wollen helfen!
Brüning.

Werner Schröter:
Vorkämpfer Joh. Seb. Bachs“.

16.20: Stunde des Landes.

Sonntag

Totenſonntag-Gottesdienſt.
Kantate

Seb. Bach

14.00: Aus dem Plenarſaal des Reichstages: Toten
feier des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen.

15.35: Todesangſt und Todesſehnſucht“ aus den Dich-
tungen des ſchleſiſchen Barockmyſtikers Daniel von

Dr. H. Michaelis.

18.45: „MatthäusPaſſion“ von J. S. Bach. Wir
Anſprache: Reichskanzler Dr.

Eine Hörfolge mit

„Dietrich Buxtehude, ein

„Ein Totentanz nach

Montag
6.30: Funkgymnaſtik.

Anſchließend Frühkonzert.
6.45: Wetter.
935: Anleitung zur Abfaſſung von Schrkftſtücken

aller Art.
10.10: Schulfunk (für Schüler etwa vom W. Lebens

jahre ab).
10.35: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetter für die Landwirtſchaft.
12.05: Schulfunk. Engliſch für Schüler (Forigeſchr.).
12.55: Nauener Zeitzeichen.

Wetter, Preſſe, Waſſerſtände.
Alte Muſik auf alten Jnſtrumenten (Schall

erſtunde.
Wetter- und Börſenberichte.

15.40: Stunde für die reifere Jugend. Dr. Herz:
„Li-Hung-Chang, der Bismarck der Chineſen
perſönliche Erinnerungen).

13.30:
14.00:

deckung der Jnduktionserſcheinungen vor 100
Jahren. Von Dr. H. Schimank. 16.00: Pädagogiſch. Funk. Wir ſingen das Jahr an.

13.15: Verſtorbene Künſtler (Schallplatten). 16.30: Leichte Muſik des Leipziger Sinfonieorcheſters.
17.30: Dr. H. Juſt:

baren Partnern“.
18.00: Hochſchulfunk. Prof. Dr. Lohmeyer-

Myſtik in den Religionen der Völker.“
18.30: Spaniſch für Anfänger.
18.55: Wetter für die Landwirtſchaft.

Stunde des Landwirts: „Die Maſchine im
inter.“

19.30: Dr. E. Dieſel, Dr. A. Malte Wagner Der
Menſch und die Technik“.

19.55: Wetter für die Landwirtſchaft.
20.00: Unterhaltungsmuſtk aus dem Hotel Adlon.
20.40: „König Richard III.“ von W. Shakeſpeara,
22.30: Zigeunermuſik aus Budapeſt.
23.30: Tanzmuſik.

„Wir muſizieren mit unſicht

„Die

Leiſtungsfühige Radiogeräte
und erſtklaſſige Erſatzteile

kaufen Sie
preiswert nur im älteſten

Fachgeſchäft
RadioKeller, Merſeburg
Obere Breite Str. 13 Telef. 2854

e Schnorr
ualitäts-Anocdenbatterie

J 120 Volt
150 Volt

MR. 5.50
A. 6.50
M R. 8.50

Schnorr
Qualitäts-Akkumulator

Type I 15/35 Amp. 6.75
Type II 3070 Amp. 9.75

I n

Versand nach allen Orten Deurtschlands
Fernruf:2762 ersehurg Kl. Ritterstr. 9

Halle a. d S.
passage, Zeitz, Wendische Straße 26.

Geiststraße 41, Naumburg a. d. S., Hirsch-

Neuer Beruf
f. Herr. u. Damen
durch Einrichtung
einer Maichinen-
ſtrickerei i Hauſe.
Hoher Verdienſt
wird leicht erzielt,
da wir die fertige
geſtr. Ware abk.
Näh. Fa. Regentin
Ratibor O S Nr. 44

dt ahl-Eis ols- Betten
Schiatzim. Kinderbetten
Stahlmatr., Ohaisel., an,
j e d., Teile h atalog frei

P isenmöbelf. Suhl Thür

350 ccm
TriumpfSport

fſabrikneu mit allen
Schikanen, verkauft
zum Sonderpreis v
850 Mark

M. Heider,
Günthersdorf.

Arbeitsfreudige
Kranbanfkmoſt.
früher Kinderpflege
rin, 24 Jahre ſucht
Stellung in Kinder
oder Altersheim oder
Privat bei beſcheid
Anſprüchen. 2

G. Dreſcher,
Chemnitz 14,

Geihelſtr. 9. 2 Tr.

Möbliertes
Wohn und

dchlafzimmer
zum 1. Dez geſucht
Off. unter C 2(28
an die Exp. d. Bl.

Herrſchaftliche

6 immer
Wohnung

m. reichl. Nebengelaß
Oberaltenburg 151
zum 1. Dezember zu
vermieten

Max Hetzer ſen.
Oberaltenburg 13

Neues 2-Fumillen-
Wohnhaus

in Merſeburg, gutes.
Objekt, zu verkauf.
Off. unter C 2032
an die Exp. d. Bl.

Leeres
Zimmer frei

Neumarkt Nr. 6

Junger Mann
30 Jahre, wünſcht
Bekanntſchaft mit

einer tungen Dame
bis 28 Jahre, die in
allen häuslichen Ar-
beiten vertraut iſt
Off. unter C 3022
an die Exp. d. Bl.

Gutbürgerlicher
Beamtenhaushalt in
Halle a. S. ſucht
z. ſo orti en Antritt
eine Haustochter
ca. 20 Jahre alt, die
mit der Hausfrau ge-
meinſam alle Arbeit.
gusſüh. geg. Taſchen-
geld, jreie Kaſſen u.

Familienanſchluß.
Koch u. Nähkennt-
niſſe erwünſcht. Off.
unter R 45842 an d

Expedition d. Bl.

e

Existenz
Garantie

Verdienst
Dauerbeschäftig. zu
hoh. Preisen ervalt.
Sie v. uns mit uns.,
Sechnellstrick-

maschine.Kein Risiko u. Vor-
enntnisse, nur Kl.
Sicherheit ertford.
Verl. Sie noch heute
Gratisauskunft v.
Fr. J. Kers an Co.

Lieferant von
Behörden.,

Günſtiges Angebot

Herrlich gelegenes

Penſionshaus

am Walde iſt krank-
heitshalber ſofort zu
verpachten in freund-
licher Badeſtadt in
Thüringen. Kleine
Kaution erwünſcht.
Rückporto erbeten
Off. unter R 45771
an d. Exped. d. Bl.

Könnern
Größeres, beſſeres
Mietgrundſtück

in beſter Geſchäfts-
lage, in gutem Zuſt.
bei ca. 1000.) Mark
Anz. ſof. od. ſpäter
zu verk. Laden ſof.
frei. kZimmerwohn.
part. 1. 4. 32, größ.
Lagerräume, Garage
Für Arzt beſtens
geeignet, da ſeit
Jahren ſehr gute
Praxis im Hauſe

ausgeübt wird.
Max Schulze,

Konnery a. S.
Fernſprecher 394

Suche zum 1. De
zember

Haushalts-
lehrling

welch. alle vorkom-
menden Arbeit. mit-
macht. Kleines Ta
ſchengeld. Lichtbild
erbeten.

Schloß x
Düſterntal

6. Alfeld Leine.

Sol. Herr, Anf. 30er
Jahre, mittl. Sta-
tur. ſucht Damenbe
'anntſchaft. auch Wit-
we angen. zwecks ſp.

e

Etwas Vermög. zw.
ſNebernahme eines ſo
fiden Geſchäfts erw.
Diskret. Ehrenſache.
fruſte kurzentſchloſſ.

M öoche
Neue Modelle in großer Auswahl

uruffuliend biIIi
Haurnisch

Oo0elqruhe 1
gegenüber BusKeIe 4

J

7

Angeb. unt. R 45838
n die Cry., d. Zta.

Gebrauchter
Kindertiſch

mit 2 Stühlen zu
kaufen geſucht. Zu
erfragen in der Exp.
d. Bl.

Faſt neue, eiſerne
Bettſtelle

m. Auflegematratzen
wegen Platzmangel
billig zu verkaufen.
Dürrenber

Bahnhofſtr. 15

1 Garagentor
2,70 X 2,76 m groß, m.
Beſchlag zu verkauf.

Eiſenbahnſtraße 3

Gebrauchte
Türen u. Fenſter
zu verkaufen.

Eiſenba nſtr. 3
h

Erwervsioſer
ſucht guterhaltenen
Puppenwagen
billig zu kaufen.
Ar gebote an die

burger Tageblatt in
Blöſien 25
e

Mokorrad
Harles Davidſon m.
Se t n oagen verk.

Sanuo l. Laden.

10 12000 Mark
1. Hypothek auſ

Landwirtſch.,45Rrg.
aus privat geſucht.Off. mit Zinsangeb.

unter C 2030 an d
Exp. d. Bl.

8--1000) Mark
als 1. Hypothek auf
Geſch,-Grundſt. aus
Privathand geſucht
Brandk 35000 Mk.
Ang. unter C 234
an die Exp. d. Bl.

Rübenkraut

JT8
hat billig abzugeben

Roſch, Ziegelei

Suche ſofort tätigen

Teilhaber(in)
für eine gutgehende Exiſtenz mit einigen
tauſend RM. Einlage, welche geſichert
werden. Ernſte Angebote unter R 45837
an die Exp. d. Ztg.

INCGENIEUR

pROSPEX Anfogd et

MASCHINENBAU- ELEKTRO-
III
FIUGZEVGBAU- PAPIERTECKMIK

EIMAB-

Jeden Poſten
Zuckerrüben
zu verkaufen.

Meuſchau Nr. 4
us

Guter, 4jähriger
Fuchs

Däne, billig zu verk
Zſcherne del 15

zahl.

10 1272 8--10 M.

Tragende
Milchziege
zu verkaufen

Venenien 168

IIIIIIIIIIII

Bei Richtgefallen

und Verp,. billigſt.

pro Stück ab Station.
prima Tiere, beſte Freſſer, ſowie geſunde
Ankunſt noch 10 Tage nach Empfang

Ferkel
weltbekannten Zucht-

ebiet. (Weſtf. Hannov.
liefert direkt an Private jeder gew. Stück-

Tiere ſind ſeuchenfrei, breitbucklig,
langeſtreckt mit Schlappohren, beſte Zucht-
und Maſttiere, off. freibl.
6 8 wöch. 5--6 M. 8--10 wöch. 6-—8 M.

12--15 10 14 M.

verfüge anderweitig
daher keinerlei Riſiko für Käufer. Fracht

Tauſ. Dankſchreiben
und Nachbeſtellungen.
Vlehverſand gortkord, SchlozOolte 33(Weſtf.)

Agentur des Merſe-

Erzeugnisse von Bruckner Stark, Nörnberg

und zweifarbig be-
ſeuchtete Wellenskalo mühe-
los Stationen aus ganz C

LUMOPHON V 440
4 Röhr. Schirmgitter-Empfön
ger. Preis ohne Röhren 175.-
Dozu passend der neue dy-
namische Lautsprecher

MOPON O78. Preis 78.-

3 Röhr. Schirmgitter -Empfän-
er. Preis ohne Röhren 144.50

7

Futtermöhren
Gold gelbe Lobbericher

verkauft in großen und kleinen Poſten
Gutsverwaltung der RMichel- Werke

aFrankleben

französ. Sprach-
Unterricht

erteilt Da gli o
Weidenweg I5.

Viele Ferkel gehen ein,

Garantie für

kämmern und erkranken an Krampf, me, Steifbeinigkeit Mit
64 M. Brockmanns Vieh LeberiranEmulſion (Miſch„Oſteoſan fukter) wachſen die Tiere geſund auf. „Oſteoſan“

ſchätzt vor Verluſten. Verblüffende Erfolge! Echt
nur in Original Abfüllungen mit nebenſtehenderSe Schutzmarke nie loſe ausgewogen.

Wec e M. Brockmanns „Kakgeber

h ed Chem. Fabrik m. b. H.Vrocicmann ieinig-kuir. 55
n Wereburg bei: Edgar Fleiſcher, San.

Drogerie, Weißenfelſer Str. 30; Hermann Weniger,
ReumarktDrogerie, Neumaikt 12; Karl Elkner, Jnh.
Fritz Elkner, Markt 22; Guſtav Fuß Frz. Herrfurth
Rabf., Jnh. Paul Berthold, Kl. Ritterſtr. 7; Eduard
Klauß, Windberg 3. Jn Großkayna bei: Kurt
Möckel. Glückauf-Drogerie. Jn Neu mark in der
Geiſeltal-Apotheke u. Drojerie Karl Wirtgen. Jn
Spergau bei: Kurt Pabſt, Drogenhandlung; Oskar
Rohmerx, Kolonialw.
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Hofinungen.

Am 19. November 1931 verstarb unerwartet im 33. Lebens-
jahre der Angestellte der Regierungskanzlei, Herr

Willy Seifert
Begabt und dienstfreudig berechtigte er zu den schänsten

Sein Wesen hat ihm bei nur einjähriger
gemeinsamer Arbeit viel Freunde in unserem Kreise erworben

Sein Andenken wird unter uns lebendig bleiben.

Merseburg, den 20. November 1931.

Regierungspräsident, Mitgneder, Beamte, Angestelſte und

Arbeiter der Regierung Merseburg

Wir liefern

i

den

bis 22. Dezember 1931

LrbePhotos
19424 für RM. 2.50

usnahmepreis von
Atelier Arndt, Gotthardſtr.32

Forneck, Roßmarkt 3
Herrturth, Breiteetr. s

Mit lieder der Photograph.
Zwanas nnung, Sitz Halle a. S.

Staatl. Domgymnasium

Dieser Feier beizuwohnen, werden alle, die
sich mit dem Domgymnasium verbunden

Montag, den 23. Nov. 1931, 19* Uhr

Toten feier
in der Aula

ühlen, eingeladen.

Todesfälle
J Großgörſchen

Minna Ritter, 66 Jahre.
Beerdigung am 22. Novemb.
14,39 Uhr.

Weißenfels
Paul Schmidt, 50 Jahr.
Heinrich Galetſchey, Beerd
am 23. November 14 Uhr.
Anna Fachmann, 309 Jahr.

Halle
Karl Brummer, 70 Jahre.

Gebr. Scheibe
Schmale Straße 25 Tel. 2035

Sarglager
Särge in Klefer,
Eiche, in allen
Preislagen
Geschäftsstelle des
Feuerbestattungs-
Vereins E. V.
Überführungen von
und nach auswärts,

S

Unſer liebes Kind Erich, was nicht
ſprechen konnte und vollſtändig ge
lähmt mit Nervenzuckungen geboren
war, hat Herr Holle, Halle a. S,,
Steinweg 20, nach 3 wöchentl. Behand-
lung das Wunder vollbracht, daß unſer
6 fjähriges Kind jetzt gehen kann, Nerven-
zuckungen ſehr wenig hat und auch gut
und klug ſprechen kann. gez. Heinr.
Schnackenberg und Frau, Weſer-
münde G. Marhkſtr. 28.
Sprechzeit ſtets Montags 8 bis 12 und

2 bis 5* Uhr.

Merſeburg ſehr ſchöne
Neubauwohnung,

5 Zimmer. Küche, Bad, Etagenheitzung
gegen Baukoſtenzuſchuß zu vermieten.
Offert. unt. C 2033 an die Exped. d. Vl

T

Gemeinnütziger Verein, Mitgl.-Zahl
ca. 7000, d. aus eigen. Mitteln Perſonal-
kredite zu durchſchnittl. 69, pro Jahr
gewährt, ſucht zum weiteren Ausbau ſ.
Organiſation rührigen erfahr. u. ſertöſen

Z5weigſtellenLeiter
Für vorwärtsſtrebende Herren bietet ſich
großes Betätigungsfeld u. geſichertes, tägl.
Einkommen. Ausf. Angebot m. Ref, u.
Lichtb. unter C 2031 a. d. Exped. d. Bl

Schönes Grundſtück
früh. Gutshof) im Dor e unw. Merſeburgs
t zu verkaufen bei 4 Tid. Rm. Anzhlg.
Ubernahme (Wohnhaus bereits frei
zanmn ſofort erfolgen. Grundſtück eignet
ſich für Bau, Vieh oder ſonſt. Geſchäft.
Bedingungen günſtig. Anfragen unter

C 2027 a. d. Exped. d. Bl.

Bekannkmachung.
Am Mittwoch, den 25. Rov., 1031
um 20 Uhr ſpricht in Leung in der
Turnhalle der LudwigJahnSchule der
Leiter der Siedlerberatungsſtelle Halle a. S.
Herr Dr. Schmidt über das Thema:
Siedlung und Erwerbsloſenproblem

(mit Lichtbildern)
Die Bevölkerung, insbeſondere die Er
werbsloſen, ſind hierzu herzlichſt eingeladen.

Der Gemeindevorſteher,

Alide-ne Zukunfts-
deutung

Kostenl. Auskunft in geschl. Umschl.

t. Hesse, Mamburg
Postfach 855.,

e

Sonntag, d. 22 Nov. 1931. (24. n. Zrinit)

Kleine Anzeigen

Gottesdienſt Anzeigen
Totenſonntag.

Kollekte; Für beſonoers bedürftige Ge-
meinden der Provinz

Es predigen
Dom 10 Uhr, Paſt. Wuttke. (Amtswoche

der elbe). nſchließend Beichte u. heiliges
Adendmahl. 11.30 Uhr, Kindergottesd.,
aſtor Wuttke. 17 Uhr, Sup. Kramm.

Anſchließ. Beichte und heiliges Abendmahl.
Donnerstag, 19.30 Uhr, Bibelſtunde in
der Herberge zur Heimgt, Paſtor Wuttke.
Familenabend der Domgemeinde Mittwoch,
den 25. Nov., 20 Uhr, in Wieſe's Feſiſälen.

Stadt 10 Uhr, Paſt, Riem. Jm Anſchuß
Beichte u. Feier des heiligen Avenomahls
15 Uhr, Friedhoſs eier, Paſtor Angermann,
17 Uhr, Liturgiſcher Abendgottesdienſt,
Paſtor Angermann. (Liederzettel am Eing.,
Jm Anſchluß Beichte und Feier des heiligen
Abendmahls. Donnerstag, 20 Uhr, Bibel-
ſiunde, Breite Straße 18, Paſtor Anger-
mann. Freitag, 20 Uhr, Kirchenchor, Breite
Str. 18, Lehrer Buſſch.

Altenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe.
Im Anſchluß Beichte u. heiliges Abendmahl.
J Uhr, Kindergottesdienſt, fällt aus.
17 Uhr, Beichte und heiliges Abendmahl
Paſtor Wuttke und Paſtor Scheibe. Diens
tag, 16 Uhr und 19 30 Uhr, Verſammlung
der Frauenhilfe in der Hexberge zur Heimat.
Dienstag, 20 Uhr, Männerabend im „Alten
Deſſauer“.

Neumarkt 10 Uhr, Paſt. Boit. Jm An-
ſchluß Beichte und heilige; Abendmahl.
17 Uhr. Paſtor Boit. Jm Anſchluß Beichte
und heiliges Abendmahl. Montag, 20 Uhr,
Konfirm. Söhne im Pfarrh. Donnerstag
20 Uhr, Mädchen-Perein St. Thomae im
Pfarrhauſe.

Meuſchau 15 Uhr, Paſtor Scheibe. Jm
Anſchluß Beichte und heiliges Abendmähl

Löſſen 13.,30 Uhr, Paſtor Boit. Jm An-
ſchluß Beichte und heilges Abendmahl

Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötzſchen 10 Uhr, Gottesdienſt,

Kindergottesdienſt. 14 Uhr,
heiliges Ahendmahl. Dienstag, 19.30 Uhr,
Jungmädchenbund. Mittwoch, 20 Uhr,
Jungmännerbund.
Bibelſtunde.

11 Uhr,

Myſterienſpiele: Kain und Abel und der

11. 15 Uhr, Kinderheiligen Abendmahls.
Uebungottesdienſt. Dienstag, 20 Uhr.

des Kirchenchors.

20 Uhr, hbend des evangeliſchen Vereins.
Neumarit-Geiſelrohlitz, 10 Uhr, Gottes-

dienſt in Neumark mit Beichte und heiligem
Abendmahl. 11.15 Uhr, in ergottesdienſt.
18 Uhr, Beichte und Abendmahlsfeier in
der Kirche zu Neumar.,
männer-Verſammiung in der alten Schule.
Mittwoch. 16--18 Uyr, Jungſchar in der
alten Schule. 19.30 Uhr, Jungmädchen-
bund in der alten Schule. Donnerstag,
10.30 Uhr, Bibelſtunde für junge Männer
in der alten Schule.

Cracau s Uhr, Beichte. 8.15 Uhr, Ge
dächtnis- Gottesdienſt für die Ab geſchiedenen
mit Feier des heiligen Abendmahls.

Kriegſtedt. 9.45 Uhr, Beichte.

mit Feier des heil. Abendmahls.
Biſchdorf 8.30 Uhr, Gottesdienſt.
Bündeorf 10.30 Uhr, Gottesdienſt

Abendmahl
Knapendorf 14 Uhr, Abendmahl.
Beunag s Uhr, Predigtgottesd. in Nieder-

Beuna. 10 Uhr, Predi tgottesd. in Ober
Beuna mit Feier des heiligen Abendmahls.
1.35 Uhr, Choralandacht auf dem Friedhof
in Nieder-Beunga. 2.30 Uhr, Choralandacht
auf dem Friedhof in Reipiſch. 15 Uhr,
Predigtgottesdienſt mit Aodendmahlsfeier
Reipiſch. 3.30 Uhr, C. oralandacht auf dem
Friedhof in Ober-Beuna. Montag, 20 Uhr,

mit

Poſaunenchor. Dienstag, 20 Uhr, Jung-
mädchenbuno. Mittwoch, 20 Uhr, Advents-
andacht mit Abendmahlsfeier in Nieder
Beuna. Donnerstag, 20 Uhr, Kirchenchor,
Sonnabend, 17 Uhr, Helferbe prechung,

Stöbnitz 9 Uhr, Gottesdienſt, Beichte
Abendmahl.

Zorbau. 10.45 Uhr, Gottesdienſt, Beichte
Abendmahl 18 Uhr, Beichte und Abendmahl

Kleinka yna 9.30 Uhr, Gottesdienſt
Hroßkayna 11 Uhr, Gottesdienſt. 18 Uhr,Beichte und heiliges Abendmahl.

Dom-Mädchenbund.
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian“
Fallt aus wegen Beteiligung am Familienabd

Jungfrauen- Verein des Vaterländ.
Frauen- Vereins (ESeffnerſtr. 1).

Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung.
Ev. Männer u. Jugendverein.
Sonntag, 20 Uhr, „Bis in den Tod getreu.“
Dienstag, 20 Uhr, Bibelſtunde an derGeiſel 5, Paſtor Angermann.

Ev. Mädchenbund St. Maximi.

r

Bekennt reell

2 und billig

eue Gänseledern
von der Gans geruprt, mit Vaunen 4
gar u, c beste Quaſität à PfdHaibdaunen 4 50. Daunen 6 29, a
Volldaunen O I. gerissene Federnmit Daunen, r 3,45 u. 4.75, seh
zart ung weich 9, 25, a J. Vergand
ger Jaehnahme ab Pfd. wortofrei.
Sarantie r reelle, taub reie
Nehme Niehtgefallendes zurück.

Frau A. Wodrich, Günsomast,
NMeus-Trobbin, (Oderbrueh),

Ware

Quer
bele ölgtny WeberS

W

r

S Merseburg
Weißenfelser Str.21

S

Fernsprecher 2650

am Mittwoch, den 2. Dezember 1931, in Raumburg g. 6.

Artilleriekaſerne, Eingang Kanonierſtraße
Beginn d. Vorſteigerung, vorm. II Uhr. Zur Verſteigerung gelangen:

eg. 30 Jungbullen (im Alter von 12 bis20 Monaten) ſowie S
cd. 15 hochtragende Herdbuchfürſen und -ühe

Für auf der Aultion gekaufte Tiere wird eine Relchsbahnfrachtermäß. v. 20 gewährt
Kataloge Nr. 202 verſendet auf Anforderung koſtenl. die Geſchäftsſtelle des

Verbandes in Halle a. S., Reilſtraße 78, Fernruf 24526.
Berrand für d. Zucht d. ſchwarzbunt. Tie landrindes 1.d. Prov. Sachſen

habe ich innerliche Beſchwerden. Laut Ausſagen verſchiedener
Arzte ſoll es Gallenleiden ſein. Jch hatte eine Zeitlang die

Dankſagung.

Schon Besserung., e

die Schmerzen blieben nicht ganz aus.

a
Salus-Kur in Anwendung gebracht, dadurch hatte ich Linderung,

4
tKux auch zu koſtſpielig und mußte damit aufhören. Mittler

weile wurde mir J
welches ich ſeit einiger Zeit einnehme, wodurch ich ſchon
Beſſerung geſpürt habe. So ſchreibt Elſa Mühle, Miltitz

hr Jndiſches Kräute

b. Leipzig am 18. November 1631,

Das Indische Kräoter-Puhver besteht aus I9 verschiedegen meist igdisehen
Diese ind getrocknet vod ein gemahlen.

Nach dem Gutachten des
flerrn Prof. Dr. med. Haus Friedenthal enthält es gate

Vorher Avotbeles in Merseburg,“

Kräutern,
Dabei absolut unse ödlich,

z AZ2A 2 2

Konkurrenzlos mit Garantieschein für 3 Jahre
Gute Taschenuhr nur t. 2,
Nr, 3 Deutsche Herren-Anker-Uhr, 36 ztänd.

gen. regul,. Werk, la vern., nur M. 2.
mit dr,, Scharnier, Ovalbüg. 3,50
S dies. m. bess. Werk kl. Rach. Form 50
6 Sprungdeckeluhr, J Dechkel ver

det, bochkeine 7.507 Dawenuhr, ztark vers., 2 Golär. J. 85
S Armbanduhr mit Lederriemen 3.50

Nickelkette M. 0,30, elkette, echt ver
.25. Wecker,

eit mehreren Jahren

Es wurde mir dieſe

r Pulver empfohlen,
j Messiagwerk,

UVhrenhaus Fritz Heinecke,
r m

S

Wirkungen bei Erkrankungen der Aimungswege des
tunuvensystems und der Verdauungsorgane, sowie be
Gicht, Rheumatismus, Adernverkalkang, rheamat, Kopi-
und Räckenschwerzen, Blutreimgun skuren, Sechachte!

M. reieht 15 Tage aus, das sind pro Tag uur 20 Pf.
Vorräneg schen in Vieten Apotheren bestimmt in ges

Bis 20 Jahre unkündbare, niedrige Tigungs-
raten, Sperrkonten bieten größte Sicherheit.Nachher erlangen Sie unsere Bedingungen

Beichte und

Donnerstag, 20 Uhr

Le ung Friedenskirche Sonnabend, 20 Uhr,

Totentanz in der Friedenskirche. Sonntag,
9.30 Uhr Gottesd. Anſchl.eß. Feier des

Mittwoch 20 Uhr, Bibel
ſtunde. Freitag, 16.30 Uhr, Choralſingenunde

12.35 Uhr, Jung-

Montag, 20Uhr, im Schloßgart nſalon,
Dienstag, 20 Uhr. Singen an d. Getſel 5.

immer erfolgreich Mittwoch. 20 Uhr, Verſammlung an der
Gelſel b, Pallor Rlem.

Brike
Leund..
Lauchſtüdt, Dürrenberg

r r

Gas- und Hüttenkoks, Eierhbriketts,
Anthrazit, trockenes Brennholz uſw.

Kohlenkonkor Merſeburg
Dipl.-Jng. A. Vräſel

Bergdirektor
Merſeburg, Bahnhofſtr. 11,1, (Terraſſe)

10 Uhr,
Gedächtnis-Gottesd. für die Ab geſchiedenen J

Telefon 2202

Leuna: Fuhrgeſch. Richter Dürrenber

Merſeburg frei Keller geſetzt 1.13 M.

O Büro von 2912 und 37 Uhr G

tts
Vertreter überall gesueht!

znith Bausparges, m. b. H.
Nürnberg A, Kaiserstrabe 162 162.

f j Ginsfreies Geld
zum Hausbau, Umbau und zur fiypotheken-
ablösung durch Abschlus eines 8spar-Vertrags.

l.

a. D.

Telefon 2202
Verlust der
Frauenschönheit
durch klutterschaft7

g Schumannſtr. 6

Wuſſerdichte Wagenplunen
pro qm von 2, 0 Mk. an. Lieſerung ah

Fabriklager binnen 24 Stunden
Georg Haupt, Merſeburg
Meuſchauer Str, 19 Telefon 2696

Chriſtliche Verammlung Blancier. 1
Sonntag 20 Uhr, Evangeliſationsvortrag.
Freitag, 20 Uhr, Miſſionsvortrag überChina

Katholiſche Gemeinden
Merſeburg.

Sonnabend, 8 Uhr, religiöſ-wiſſenſchaftlicher
Vortrag von P. Bönner S. J. Thema
„Raſſenkampf“
Sonntag, 7.i5 Uhr, Frühmeſſe mit Pred
9.30 Uhr, Hochamt m. Pred. 11 Uhr, letzte
heil. Meſſe mit Predigt. 6 Uhr, Andacht

Leunga 7.830 Uhr, Hochamt mit Predigt.
10 Uhr, Hochamt mit Pred. 2.30 Uhr, And.

Kayna 8 Uhr, Hochamt mit Pred.

Arztl. Sonn-
ligdener ung zeidene Klelde tagsdienst

Samte Wasch- für Ammoniakwerk,
Samie Allgem. Ortskranken-

Klei Futter-der goldene Kranrgeh We
Muster, 8 Tage pp p

zur Wahl rivat

E ist wissenschaftlich erwiesen,

r daß durch regelmäbige Bestrab-T lungen mit der sHähensonne Original Hanautags ens während der Schwangersehaft
für Privatpraxis und nicht nur das vorzeitige Altern der Mutter verhütet,

sondern auch die Geburt des Kindes sehr erleichtert
wird; außerdem wird die Stillfähigkeit und der Vita-
mingehalt der Muttermilech erhöht, so das dadurch

alie Krankenkassen
Sonntag, d. 22. Nov.

Sanitäisret das Gedeihen des Kindes sehr gefördert wird. Die
Dr Brohmann gefürchteten Kinderkrankheiten Rachitis, Skrofulose,
l Ritterstr 10 die vielfach lebenslänglich ihre Spuren hbinterlassen,

Tel. 2154. bleiben aus, und auch für anders Krankheiten ist
das Kind viel weniger empfänglieh.
Vor allem aber ist bei rechtzeitiger Bestrahlung keine
Beeinträchtigung der Frauenschönhbeit zu befürohten.

Dr. Boettmer

Bahnhofstraße lIl, Der englische Rachitis-Forscher Dr. F. Howard
Teleton 2178. Humphriss sagt: „Keine noch so vnaminreſehe

Sonntags bzw. Kost vermag die Kräftigendo Wirkung der Ultra-
violettbestrahlung auf Wachstum und Zellen-Nachtdſenst der

Apotheken bildung zu ersetzen! Fragen Sie Ihren Arzt
loteressante Literatur 1. „Ultraviolettbestrablugges bei Herr ad

Sonntag, d. 22. Nov. Gefäbkrankheiten“, von Geh. San, Rat Dr. Hugo Bach. RM 0.50.
Stadt Apotheke 2 „Luft, Sonne, Wasser“, von Dr. med, Thedering, RM 2.60 geb.
9 4 3. „Licht heilt, Licht schützt vor Krankheit“, von San. Rat Dr. Breiger-Nachtdienst RM 0o.50. 4. „Verjüngungskunst von Zarathustra bis Steinach“, von

Dr. A. von Borosini, RM. 2.50. 5. „Verjüngung durch Anregung der
Blutbildung“, von Dr. A. Lorand, RM 5. 40. Erhältlich durch den
Sollux-Verlag, Hanau a. M.. Poettach [Vers. unt. Nachnahme

Leicht transportable Höhensonne (Tischmodell Stromver-

vom 21. 11. 27. 11.

u p brauch nur 0,4 KWV) schon fär RM 138, 40 für Gleichstrom u.4 ß M 264. 30 tür Wechselstrom erbältl. Teilzahl gestattet

Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H.
Tischlermeister Hanaun a. M., Poetiach Nr.

Preubßerstrabe 18
Telephon 2262

Moderne
Onverbindtebe Voriöhrung a alles
mediziniseben Fachgeschäften an
dureb die Allgemeine Tlelttrieitäts
Gesellschatt (AEG) i alles
ihren Niederlassungen.

a2 Telelon 2110 Küchen,



e

re e

freute an Be

durch gute geschmackvolle
Qualitäts-

MBEI.Speisezimmer, Herrenzimm., Schlaf-
zimmer Küchen Polsterwaren,
Flurgarderoben, Teppiche usw.

Durch Grob- und Kasse-
Einkauf kann ich meinen

Kasseru. Kredit- Kunden
die denkbar günstigsten
Bedingungen bieten.

Keine Wechsel, da eig. Finanzierung
Lieferung mit Auto frei Haus
Eigene 7T s ch le rei

Emil

Scnhififzein. Alexander Gieseler
Sangerhausen, Eisleben

Aschersleben
Merseburg, Bahnhofstraße 17

Die Großfirma für hohe Leistung

Unvrtjiſations Hypotheken
gegen Ratenrückzahlung

Gut ad nlenvothekengdikſune alnea dAugem. Credit A.G. Slale,

äſtsſtelle Halle: Brüderſtra e. 5 IL e Weit Sie Hroſpen dir 205 koſten
Matkvortr erbeten.

Leder-Jacken
flott in der form, lebenslang holtbar

und so fabelh aft biillg

n vE. M. 26.S odermantos
ab M 79.

Lederhosen
ab d 29.
nur solange

Voriat

Halie a. S
Gr. Uſricnstrabe 52Zimmermann a e

Neumatkt 16

A RM
Borlech- Saal

W Deden Sonntag ab
5

e 4 UhrJ TANZ TEEJ ab 8 Vhrder bel. Hausb all
HOTEI.

Konditorel

Kaffeehaus Ortel
Bad Dürrenberg O
Sonntag:

Wegen Voſſsfänciger cm
boin d ünephörle Ppelse

Heobselein gen e

den ch n den
Während unseres Total-Ausverkaufs sind unsere Gescheäftsräume angenehmer Aufenthalt

Die modennsle usehönste
Wone komm ohne Rudsich

ouf den wohnen Wer Hoteſ Drei Schwäne
spollbillig zum Verko u inh. Siegmund Ernst Fernr. 2619

Cerclelehnn

Sſe

Qualitäten

J u. Preise
u. Sie sind bestimmt Kunde von ung

Große Auswahl in
Schla-, Spelse- u. Herrenzimmern

Aije Einzelmöbel
Moderne Kküchen, lasiert u. gestrichen,

Barzahlung höchste Rabatte
Lieferung frei Haus. SAuf Wunsch Zahlungserleichterung!
Ab Möbelniederlage

nur Weißenfelser Str. 11
(im großen Laden der Firma Willy Engeh)

Deutſches Möbel u. Polſterwerk re

Vertret. Kurt Gentzel
früher Johannisſtraße 11Möbelhaus der volkstüml. Preise

IWo kann man preiswert und gut seinen

mittags und Hhengtech
einnehmen für S

wur im Preußisch. Adler
am Nulandp'iatz Paul Micnaſowsk

Vereinszimmer für 60 bis 70 Person. sowie
Treffpunkt für Skatspieler.

I Giaube mir

bitte die
Pr. vat-

Fahrschule

Mersedurg
kann in ihren Ursprüngen auf das
Jahr 1900 zurückblicken und hat ins-
gesamt über 1500 Fahrer
ausgebildet. Mein präzises Fahren ist

die beste Referenz

Rufe bitte Envei I unter
3090 an, er wird Dich genau wie

mich unterweisen.

Weißenfe,ser Str. 11

Merseburg, Lauchstädter Str. 12
Vorzüglicher Mittagt. von 12-2 im
Abonnement 90 Pf. Speisen zu jed.
Tageszeit. ff. gepfl. Getränke, saub.

VOn 12 bis 2 Uhr mittags geschlossen,

Betten, Zentralheizung, Autogarag.,

Künstlermusik u. Tanz

onder- Angebot
Der Fortuna-Büſcherschrank
Auf Grund eines besonders günstigen Abschlusses mit einer
der leistungsfähigsten Möbelfabriken Deutschlands bieten an:

1 Iastzug Bücher-Schränke!
EFichHee, 1.55 m hoch, 70 em breit,

32 em tief, mit 4 verstellbaren Böden
auf Zahnleisten, auch mit Scheiben-
gardinen, als

Wäsche und Akten Schrank
verwendbar. Gebeizt hell, nußbaum

oder dunkelbraun
iS

29 netto

mit Scheiben- Gardinen in Kunstseide,

rot, blau, lila, grün, gelb, braun
RM. 2.25 mehr.

Artmann
Bitterfeld,Biesmareckstraße 25 u. 56

Mersebhurg,
Domstraße 7

e

AM IEBECKPLATZ 3A4
EBOFFNDVNG
MONTAG 23. NOV

Meiner werten Kundschaft zur gefl. Kenntnis daß ich
a von meinem verstorbenen Mann übernommene
Geschäft in unverändeter Weise weiterführe
Es wird stets mein Bestreben sein nur gute, einwand-
freie Ware zu liefern und bitte ich, das uns bisher
entgegengebrachte Vertrauen auch auf mich- übertragen

zu wollen.

rielene Freiberger
Brot- und Feinbäckerei

Markt 26 Tel. 2631

Geflügelschau in Merseburg
Neues Schutzenhaus
Sonnabend und Sonntag
(Totenſonntag
Reiche Beſchickung
Beſte Kaufgelegenheit

Große Verloſung von Zuchttieren
Zahlreichen Beſuch erbittet

Verein zur Hebung der Geflügelzucht

Grund und Boden bieten größte Sicherheit!
za verkaufe Grundſtücke in Merſebur

Vor dem Klauſentor Wohnhaus mit großem
Garten, 4000 qm Bauplätze Vor dem Klauſentor 2
Nulandtſtraße 4, Wohnhaus mit großem Garten
Gotthardſtraße 38, Geſchäftshaus
Rittergut Wallendorf, ca. 280 Morgen einſchl.
Gebäude und Jnventar

Friedrich 6chultze, Merſeburg

Leider ſchon verkauft!
Wenn man erſt kurz vor dem Feſt einkauft, muß man damit rechnen,
daß die ſchönſten und preiswerteſten Sachen ſchon verkauft ſind. Wenn
ſie jetzt einkaufen, ſtehen Sie vor friſch gefüllten Lägern. Die ſchönſten
und preiswerteſten Waren liegen für Sie bereit. Jetzt können Sie noch
in Ruhe wählen. Gehen Sie gleich heute mal in Tänzers Weihnachts
Vorverkauf und überzeugen Sie ſich von der großen Auswahl und
Preiswürdigkeit. Sie finden beſonders vorteilhafte Betiwäſche, Tiſch
wäſche, Küchenwäſche. Frottierwäſche, Unterzeuge, Stepp, Woll und
Schlafdecken, Federbetten, Leibwäſche für Damen, Herren und Kinder.
WASGo,TAHzor, Mocorsohburg, Entenpian-

priva
29. F
Schul
ſämtl
lunge
bishe
(Deu
ſchaft
Seite
Rei
nehn
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